
BERÜHMTE
R UN STSTÄTTEN
anxa
87-B
20573

BAND 60

SAU

VON W. M, SCHMIDT

MIT 126 ABBILDUNGEN

Passau, die alte Bischofsstadt, kann auf eine glänzende

Vergangenheit zurücksehen, deren Denkmäler aus allen

Stilperioden unsterblich sein werden.

VERLAG VON E. A. SEEMANN
LEIPZIG



berühmte
Ikunststätten

*

E. A. Seemanns Berühmte

Kunststälten sind Führer durch

die große Vergangenheit der

Kulturländer, unentbehrliche

Reisebegleiter für Gebildete,

die beim Besuche einer Stadt

mehr als das Übliche von deren

Kunstwerken wissen wollen.

Die Bände sind mit 100 — 200

Abbildungen reich illustriert,

Ausgabe
in Groß-Oktav

,
' Mark

2. Venedig, von G. Pauli

4. Aufl 7.—

5. Nürnberg, von P. J. K^e.

5. Aufl 8 —
6. Paris, von G Riat. 2. Aufl. 8.—

8. Prag,v. J.Neuwirth. 2. Afl. 7.—

9. Siena von L. M. Richter.

2. Aufl. 8.—

,10. Ravenna, von W. Goetz.

2. Aufl 7.—

13. Cordoba und Granada,
von K. E. Schmidt . . . 7.—

15. Sevilla, v. K. E, Schmidt 7.—

16. Pisa, von P. Schubring . 8.—

17. Bologna, von L. Weber 7.—

18. Straßburg, vonF.F.Leit-

schuh . 7.—
19. Dan zig, von A. Lindner.

2. Aufl 7.—

20. Florenz, von A. Philippi.

2. Aufl 8.—

21. Kairo, von Franz Pascha 7.—

24. Sizilien I. Die Griechen-

städte u. die Städte der Ely-

mer, von M. G. Zimmermann 7.—

25. Sizilien II. Palermo, von

M. G. Zimmermann . . . 7.

—

26. Padua, von L. Volkmaun 7.—

27. Mailand, von A. Gosche 8.—

29. Neapel I. Die alte Kunst,

von W. Rolfs 7.—

Fortsetzung auf der 3. Umschlagseite

*

E. A. SEEMANN











BERÜHMTE
KUNSTSTÄTTEN

BAND 60 = PAS SAU





Ii |[@]|

PASSAU
VON

WOLFGANG SCHMID
MIT 126 ABBILDUNGEN

TFTP7TG 1912

VERLAG VON E. A. SEEMANN



ALLE RECHTE VORBEHALTEN

DRUCK VON ERNST HEDRKH NA(HF., G. M. B. H., LEIPZIG



V

VORWORT

MEHR als fonft in den „Kunftftätten" üblidi, vielleidit auch

mehr als der für das Ganze zubemeffene Raum erwünfdit

erfdieinen läßt, find in diefem Bande politifdie und Kultur-

gefdiidite mit herangezogen worden. Dodi nidit ohne Grund!
Die Stellung der Stadt als kirdilidier Mittelpunkt eines Bistums,

das ehemals zu den größten deutfdien zählte, als Refidenz eines

Reidisfürften, der Widerftreit zwifdien den Intereffen des Fürft-

bifdiofes und denen der Bürger, die befonderen Erwerbsverhält-

nifle der le^teren, hauptfädilidi bedingt durdi die Lage der Stadt

an drei Flüflen, worunter die Donau eine Hauptverkehrsader der

alten Zeiten war, die Nadibarfdiaft zweier aufftrebender Staaten,

Bayern und öfterreidi, weldie im Wedifel Bistum und Stadt an

fich zu ziehen fudien — alles das drückt fich in den Kunftdenk-

mälern der Stadt, in Kirchen, Paläften, Häufern und Vellen aus!

Und die Kenntnis der Entftehungsbedingungen fördert gewiß audi

das Verftändnis der Kunftwerke, befonders ihrer lokalen Eigenart.

Die Gruppierung des Stoffes nadi den Stilepodien lag nahe;

erwünfdit konnte die Zufammenfalfung jener aus örtlichen und

zeitlichen Umftänden herausgebildeten Eigenheiten der Kunft-

formen fein, wie fie in dem Abfdinitt über das Stadt- und

Straßenbild insbefondere dem flüditigen Befudier die Sdilagworte

für die Charakteriftik der Stadt bietet. Für die Gefdiidite der

Stadt ift das 1862-64 erfdiienene Werk von A. Erhard immer

nodi maßgebend, für die Bistumsgefdiidite die Passavia sacra

von R. Sdirödl (1879). Beide haben in mandier Beziehung Korrek-

turen erfahren durdi die Arbeiten von Ulr. Sdimid und M.Heuwiefer.

ZufammenfalFende Vorarbeiten für eine Kunftgefdiidite Paffaus,

fpeziell über feine Grenzftellung zwifdien der bayerifdien und

öfterreidiifdien Kunftprovinz, find nodi nidit publiziert. So blieb

die Aufnahme der Denkmäler in der Stadt faft ganz mir felbft

überlalfen.

Die Publikationen von Stiaßny, Riggenbadi, Voß und Filcher

über die Rueland Frueauf, dann über das Werk des Wolf Huber
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und die damit zufammenhängende Frage nadi dem Urfprung des

fogen. Donauftiles haben m. E. nodi kein abfdiließendes Urteil

gezeitigt. Diefe verdienftvollen Arbeiten, fowie die fonfl: ein-

fdilägige kunfthiftorifdie Literatur find natürlidi im Nadiftehenden

benü^t, aber nidit eigens zitiert, wie audi nidit die Refultate

langjährigen eigenen Ärchivftudiums.

Die Abbildungen Nr. 34, 38, 59, 77, 89, 92, 108, III und 112

find nadi Aufnahmen von Herrn Hofphotograph Alfons Adolph
in Paffau hergeftellt, Abb. Nr. 76 nadi Aufnahme der Verlags-

Anftalt Brudimann in Mündien, Abb. 62 nadi einer foldien von

Würthle & Sohn Nadif. in Salzburg, Abb. 63 ift entnommen aus

„E. BalTermann-Jordan, UnveröfFentlidite Gemälde" Bd. III, Sdileiß-

heim (Verlag von F. W. Hierfemann, Leipzig). Die übrigen Auf-

nahmen flammen zum Teil von Herrn J. Rohrmüller, zum größeren

Teil find fie von mir für diefe Publikation eigens gemadit.

Für die bereitwillige Unterftütsung meiner Studien bin idi

dem Hodiw. Herrn Bifdiof von Paffau, Sigmund Felix Freiherrn

von Ow, dann den Herren Domdekan Dr. Alteneder und General-

vikar Dr. Kridt zu aufriditigem Dank verpfliditet. Befondere

Förderung fand idi beim Magiftrat und Gemeindekollegium der

Stadt Palfau; den Herren Oberbürgermeifter Hofrat Muggenthaler

und Gemeindebevollmäditigten Reditsanwalt Dr. Heberle muß
idi hiefür befonders danken. Allen, audi den hier nidit ge-

nannten Freunden bin idi fehr verbunden für die mandierlei Bei-

hilfe bei der langjährigen Arbeit über die hübfdie und inter-

effante Stadt, deren viel zu wenig beaditete Kunftfdiä^e hiemit

der Bekanntfdiaft eines weiteren Kreifes zugeführt werden follen.

Mündien, Ende 1911. Dr. WOLFGANG M. SCHMID
Kgl. Konfervator.
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Abb. 2, St, Severin mit Betzelle des hl, Severin.

I. PASSAU BIS ZUM JAHRE 1000

DER Zufammenfluß von Donau, Inn und Hz fdiuf fdion in

jenen vorgefchiditlidien Zeiten, wo die Flußläufe die

natürlidien Straßen bildeten, zweifellos einen Richtpunkt

des freilich noch ganz primitiven Verkehrs. Das befagen Funde

von gefdilifFenem Steinwerkzeug im heutigen Stadtgebiet und in

der Nähe. In der etwa um 1500 vor Chr. beginnenden Bronze-
zeit können wir die Richtung des Verkehrs fogar feftlegen:

Ungarn, Böhmen und ein reiches Kulturzentrum an der Alz, einem

Nebenfluß des Inn, taufchen ihre Waffen, Werkzeuge und Natur-

produkte aus. Sogar Oberitalien fendet feine Erzeugniffe hierher.

Ein fdion in diefen Zeiten verhandeltes Naturprodukt ift das Salz,

das in den Bergwerken bei Hallein und Reichenhall gewonnen

S c h mi d, Paflau 1



2 Das keltifdi-römifdie Bojodurum

wurde und feinen Weg den Inn hinab nahm. Als um 450 v. Chr.

infolge der Übervölkerung Wefteuropas die große Völkerwande-

rung der Kelten begann, befe^ten diefe auch das Gebiet an der

Donau und in Böhmen, wie zahlreich gefundene Überrefte ihrer

fogen. La Tene-Kultur und die von ihnen aufgeftellten Namen
Donau, Inn u. a. beweifen. Auch der Name des keltifchen Stammes,
welcher fich fpeziell an der Stelle des heutigen Paffau angefiedelt

hatte, ift uns bekannt, es find die Bojer. Die örtlichen Verhält-

niffe waren damals noch fo, daß ein breiter Hauptarm der Donau
— zwifchen St. Nikola und Grabengaffe das heutige Stadtgebiet

des Neumarktes überflutend — in den Inn mündete. Der Einbruch-

ftelle gegenüber, am füdlidien Innufer, legten nun die Kelten eine

Siedelung an, die Bojodurum (Bojerburg) hieß. Die heutige

Tnnftadt nimmt deren Stelle ein.

Als die Reichspolitik die Sicherung der Nordgrenzen verlangte

und 16—14 V. Chr. die Römer die Länder füdlich der Donau erober-

ten, nahmen fie natürlich auch diefen wichtigen Verkehrsknotenpunkt

in Befi^. Am Oftende der keltifchen Siedelung legten fie ein bald

auch gemauertes Kartell an, dem fie den alten Namen Bojodurum
(erfcheint um 130 n. Chr. in der Geographie des Ptolomäus) beließen.

Die Befatiung war eine Kohorte der zweiten italifchen Legion; das

Kaftell gehörte zur Provinz Noricum, deren Weftgrenze der Inn bil-

dete; weftlich von diefem war Vindelicien. Teile des Kartells find feit

1908 wieder aufgedeckt; die Canabae lagen im Gebiet der heutigen

Innftadt, der Frithof ift noch nicht gefunden. Der Pla^ hatte nicht

nur eine militörifche Bedeutung, fondern vor allem eine kommer-
zielle, da nicht bloß die mit einer reichen Flotille befahrene Donau
vorbeifloß, fondern hier auch die Inntalftraße aus Italien, die

Donautalftraße von Regensburg her und die uralte Hochftraße

aus dem füdbayerifchen Inlande hier einmündeten und in der

Donauftraße nach Laureacum ihre Fortfe^ung fanden. So zogen

Handel und Verkehr von den weftlichen römifchen Provinzen und

von Norditalien hier vorbei nach den Ortprovinzen bis zum
Schwarzen Meer. Am Nordufer der Donau faßen damals, nach-

dem die Markomannen nach Böhmen abgezogen waren, die ger-

manifchen Hermunduren, im friedlichen Verkehr mit den Römern.

Bojodurum felbrt fchwang fich freilich nie zu einer bedeutenden Siede-

lung, einer Civitas, empor, für welche auch die örtlichen VerhältniflTe
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nicht günftig waren; aber die

römifdie Provinzialkultur formte

auch in der kleinen Grenzvefte

das Leben (Abb. 3, Bronze-

ftatuette desjuppiter, 2.— 3.Jahr-

hundert, gefunden in der Inn-

ftadt). Vom Beginn des 3. Jahr-

hunderts an wurden die Zeiten

unruhig: von Nordweften drän-

gen in wiederholten Einfällen

die Alamannen heran, in die

öftlichen Donauprovinzen fallen

die Goten ein. Die Donaulinie,

nadi dem Verluft des Limes

wieder zur Reichsgrenze gewor-

den, bedarf eines verftärkten

Sdiu^es. Man verfchmähte nun
den Sdiu^ natürlicher Annähe-
rungshinderniffe nicht mehr und

fo wurde um 250 n. Chr. auf dem
Hochplateau der zwifchen Donau
und Inn gelegenenLandzunge ein

neues römifches Kaftell ange-

legt, das insbefondere die Über-

wachung des nördlidien Donau-

ufers wefentlich erleichterte. Die

Befatjung beftand aus der Co-

hors IX Batavorum miliaria, welche vorher in dem um 230 zerftörten

Biricianis -Weißenburg gelegen hatte. Von ihr erhielt die Sta-

tion den Namen Castra Batava oder Batavis. Sie ift zum
erftenmal um 400 in den Notitia dignitatum erwähnt. Während
Bojodurum audi weiterhin zu Noricum gehörte, war Batavis in die

neue Provinz Raetia secunda eingereiht. Der Inn bildete wie

bisher eine Grenze, wefentlich freilich für die Verwaltung und

das Zollwefen; wenn auch beide Stationen niemals eine ftädtifdie

VerfalTung erhielten, fo waren außer der Garnifon doch auch eine

Anzahl von Zivilbeamten anfäffig (Grabftein des Verwalters der

illyrifchen Zölle Faustinianus in St. Severin; außerdem nodi der

Abb. 3. Römifche Bronzefigur

des Juppiter. Städtifdies Mufeum.

1*



4 Die Zeit des hl. Severin

Grabftein des Veteranen Jul. Primitivus im ftädtifdien Mufeum;
der Oberteil eines Grabfteins mit drei Köpfen im Domkreuzgang).

Die Castro Batava nahmen die Stelle des heutigen Dompla^es
ein; natürlich fdiloffen fidi audi an fie die üblidien Privatbauten

(im Gebiet der mittleren Altftadt) an; die nodi nidit feftg efteilten

Refte liegen tief im Boden. Der Verfall der Reidisverwaltung

und das ftändige Zuftrömen feindlicher germanifdier Stämme
werden, wie anderswo, audi hier veranlaßt haben, daß das

Kaftell Bojodurum im 5. Jahrhundert ganz aufgegeben und die

Befa^ung von Castra Batava wefentlidi vermindert wurde. Diefe,

die zum Teil aus anfäffigen Veteranen beftand, wird fidi auf dem
hödiften und fidierften Punkt, dem Pla^ der alten bifdiöflidien

Refidenz, eine kleinere Vefte, einen Burgus erbaut haben, der

leichter zu halten war. Die Mauern des größeren Kartells boten

dann den Anwohnern noch Schu^.

Wir find über die Verhältnifle diefer Zeit fehr gut unterrichtet

durch die Vita des 488 verftorbenen hl. Severin (verfaßt 511

von feinem Schüler Eugippius). Unter den römifchen Anfiedlern

des Gebietes waren fchon ziemlich viele Chriften, freilich der

arianifchen Sekte angehörig. In der zweiten Hälfte des S.Jahr-

hunderts hatte in Ufernorikum der hl. Maximilian als Miffionar

gewirkt. Um 450 hatte dann der hl. Valentin, allerdings ohne

Erfolg, verfucht, die Arianer der rechtgläubigen Kirche wieder

zuzuführen. Severin nun vifitierte als Art Wanderbifchof die

verfchiedenen chriftlichen Gemeinden in den römifchien Stationen

von Weftnorikum und Ofträtien (Klofterneuburg, Tulln, Mautern,

Salzburg, Künzing, Lorch ufw.), dabei Übelftände des Gottes-

dienftes abftellend und Wunder wirkend. Seinen Ruf benu^te er

zur Vermittlung zwifchen der römifchen Grenzbevölkerung und

den Fürften der Rügen, Heruler, Alamannen und Thüringer, um
diefe von Einfällen abzuhalten oder die Gefangenen zu befreien,

freilich nicht immer mit Erfolg. In Batavis fowohl wie in Bojo-

durum traf Severin fchon je eine Kirche mit geregeltem Gottes-

dienft. Er felbft wohnte längere Zeit in Bojodurum mit einigen

Begleitern in einem kleinen Klofter. An der Nordwand der

St. Severinskirche in der Innftadt ift nun ein kleiner Raum an-

gebaut, der von der Tradition als Kapelle des hl. Severin be-

zeichnet wird (Abb. 2). Bis 1861 hatte er ein offenes Gebälke
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und drei verfdiieden große Schli^fenfter; leider wurde der Beftand

bei Reftaurierung der Kirdie durdi Egalifierung der Fenfter, Auf-
bau eines Stodtwerkes und Einziehung einer Dedie vollftändig

verwifdit. Dodi fpridit kein Grund dagegen, daß das in Granit-

brudiftein primitiv gemauerte, fehr altertümlidie Gebäude wirklidi

die Betzelle des hl. Severin ift, alfo ein Bau aus der Zeit

um 470 n. Chr. Daß fidi der anfprudislofe Bau erhalten hat,

kann nidit wundernehmen, und daß die Zuweifung an den Heili-

gen nidit erft fpäter erfunden wurde, fondern wohl auf einer

Tradition beruhte, die tatfädilidi lüdienlos in jene Zeit zurüdi-

gehen kann, werden wir fehen.

Die Bewohner der nädiften römifdien Station im Weften,

Quintanis hatten fidi in die feilen Mauern von Batavis zurüdi-

gezogen und diefes hatte, obwohl ein Teil der Befa^ung nadi

Italien abgezogen war, nodimal einem Anfturm der Germanen
ftandgehalten. Da aber eine längere Verteidigung des Poftens

ausfiditslos war, war der größere Teil der Einwohner auf An-

raten Severins mit diefem nadi Laureacum — Lordi-Enns —
abgezogen. Gleidi darauf, wohl 476, fiel Batavis in die Hände
der Thüringer, weldie die Zurüdigebliebenen in die Gefangenfdiaft

führten oder töteten. Aber nidit ganz verödet blieb nun Batavis,

nadidem die Römerherrfdiaft hier gefallen. Die günftige Lage

und die Refte des römifdien Kaftells neben anderen Steinbauten

loditen Udler Neuanfiedler an, vielleidit kehrten audi die Aus-

wanderer zurüdi. Jedenfalls fehen wir nodi zu Severins Zeiten

(Tod 488) in feinem Klofter in Bojodurum wieder Möndie. Bei

vollftändiger Verödung beider Siedelungen hätten fidi audi die

Namen nidit erhalten können; auf Bojodurum— Boiotro aber führt

fidi der Beiderbadi in der Innftadt zurüdt und aus Batavis—
Batauae— Bazzaue ift Paffau geworden.

Der füdlidie Teil, die Innftadt kann alfo auf einen Urfprung

in vordiriftlidier Zeit zurüd^blid^en, während die Altftadt eine

römifdie Gründung ift.

Um 510 wanderten nun von Often her die Baiwaren ein und

unterwarfen fidi das Land. Die Stadt Pafl'au, weldie zum Rottadi-

gau zählte, wurde herzoglidies Krongut. Um 600 beftand fdion

die St. Stephanskirdie, der fpätere Dom. Bei der Teilung des

Landes unter die agilolfingifdien Herzoge wurde Pafixiu Refidenz
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des Theodebert und nunmehr audi Si^ eines Bifchofes, Vivilo.

Von der von Bonifazius 731 durchgeführten Organifation der

bayrifdien Bistümer ift der Beginn des Bistums Paffau, das

lidi damals bis zur Enns erftredite, zu datieren. Als erfter

Grundbefi^ des Bifdiofs in der Stadt ift das Gebiet des alten

römifdien Kaftells anzufehen; bereits 769 wurden die Gebeine des

zum Bistumsheiligen erwählten Valentin aus Mais in Tirol hier-

hergebradit und im Dom beigefe^t. Im Lande begann die Kultur-

arbeit durdi Gründung der Pfarreien und Klöfter (um 750 Nieder-

altaidi und Mondfee, 777 Kremsmünfter, Wiedererriditung von

St. Florian, St. Pölten u. a.). 788 beftand beim Dom fdion eine

Sdiule. Im gleidien Jahre wurde der bayerifdie Herzog Taffilo II.

abgefegt und fein Land kam unter die Hoheit der fränkifdien

Könige; damit audi Paffau. Aus der Beilegung der Avaren
durch Karl den Großen, wobei ihnen das Land bis zur Raab ab-

genommen wurde, gewannen Stadt und Bistum Paffau wefentliche

Vorteile. Die Diözefe wird nunmehr bis nach Wien hinunter er-

weitert und der Bifchoffi^ ift ein Mittelpunkt des Verkehrs. Aus
dem in den Befi^ des Bifchofs übergegangenen Königshof entftand

die Refidenz. Der Beftand dreier verfdiiedener Mauten in der

Stadt weift auf den regen Handel hin, den Inn entlang aus Italien

her, donauaufwärts nach Regensburg, donauabwärts in das bul-

garifche und byzantinifche Reich, und nördlich zu nach Böhmen und

Mähren. Salz, Wein, Pelze, Textilien ufw. find die Handelsobjekte.

In der Hz ift die Goldwäfcherei organifiert, deren Ausbeute in der

Stadt von königlichen und bifchöflichen Goldarbeitern vermünzt

wird. Um 750 wurde von den Herzogen am Oftende der Stadt

ein Frauenklofter gegründet und mit Grundbefi^ ausgeftattet,

St. Maria zu Niedernburg. Die Einfälle der Ungarn von 900

an in die deutfche Oftmark und nach Bayern vernichteten faft

vollftändig die eben emporblühende Kultur in der Paffauer Diözefe.

Klöfter, Kirchen, Dörfer und Höfe wurden beraubt und verbrannt,

die Leute in Gefangenfchaft abgeführt. Erft ihre Befiegung 955

brachte den Frieden und mit der Chriftianifierung der Ungarn

auch eine neue Aufgabe für das Bistum.

In diefer Zeit tritt mit dem Bifdiof Pilgrim (970-991) eine

Perfonlichkeit in das Licht der Gefdiichte, welche von größter Be-

deutung für die fernere Entwidklung Paffaus war. In dem Be-
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ftreben, Ungarn feiner Diözefe zu gewinnen, d. h. Paflau zur Metro-
pole der in Ungarn einzurichtenden Bistümer zu madien, hat er,

allerdings mit abfiditlidi gefälfditen Urkunden, verfudit, das Bis-

tum Paflau als Fortfe^ung von Lorch hinzuftellen, wo ein Erz-

bifchof gefefl"en haben follte; damit wäre das Recht auf Ungarn,
das alte ehemalige zu Lorch gehörige Pannonien wieder aufgelebt.

Außerdem wäre Paflxiu felbft damit von dem Erzbistum Salzburg
unabhängig geworden. Pilgrim drang jedodi bei der Kurie nicht

durch und der Salzburger Erzbifchof wurde Metropolit von Ungarn.
Auch den vollftändigen Befi^ der Stadt Paflau fuchte Pilgrim auf
ähnlichem Weg vom Kaifer zu erringen, aber dies gelang gleidi-

falls nicht in dem gewünfchten Umfang.

976 hatte fleh der bayerifche Herzog Heinrich „der Zänker"
empört und in Paflxiu feftgefe^t. Nach längerer Belagerung fiel

die Stadt in die Hand des Kaifers Otto II. und wurde zerftört,

d. h. es wurden wohl nur die einen Rüdihalt bietenden Befeftigungs-

werke auf dem Pla^e des alten römifchen Kaftells (Dompla^) ge-

fchleift. Der Dom und Klofter Niedernburg wurden ficher gefchont.

Bifdiof Pilgrim wurde reichlich entfchädigt durch Schenkungen

kaiferlichen Befi^tums in Ober-Öfterreich (Stadt Enns) und Bayern,

Zehentüberweifungen und Zollbefreiungen der Paflxiuer Handels-

leute; außerdem erhielt er die bisherige Reidisabtei Klofter

Niedernburg. Um 980 ließ Pilgrim auch die Gebeine des zweiten

Bistumsheiligen Maximilian aus Altötting in den Dom verbringen.

Stadt und Bistum Paflau nahmen bald wieder erfreulichen

Auffchwung. In der damals heften Klofterfchule zu Niederaltaich

erzogen, hatte Bifchof Pilgrim auch ftarke literarifche Intereflen.

Durch feinen Sdireiber Konrad ließ er (in lateinifcher Spradie) die

kurfierenden Nibelungenlieder auffchreiben. Mit dem an die

Ereignifle der Völkerwanderung anknüpfenden Grundftock der

Sagen wurden von dem Dichter-Schreiber gleichzeitige Verhältnifle

mit verknüpft. So kamen auch in die fpätere deutfche Form der

Diditung die kleinen, aber kulturgefchichtlich interefl'anten Schil-

derungen von Bayern, Paflxiu und der Oftmark.

Do sie über Tuonouwe komen in Bayerlant,

Do wurden disiu maere witen bekant,

Daz zen Hünen füere Kriemhilt diu Künegin:

Des freute sich ir oeheim ein bischof der hiez Pilgrim.



8 Das Nibelungenlied

In der stat ze Pazzouwe was er bisdiof.

Die Herberge wurden laere und audi des Fürsten hof:

Si ilten gegen den gesten uf in Bayerlant

Da der bisdiof Pilgrim die sdioene Kriemhilt fand.

Diu frowe mit ir oeheim ze Pazzouwe reit.

Es was den burgaeren darinne niht ze leit,

Daz dar komen solde des Fürsten swester kint

Si wart vil wol empfangen von der Koufliuten sint. —

Erfl; feinem Nadifolger fielen die politifdien Erfolge zu, die

Bifdiof Pilgrim fo energifdi und fo anfeditbar erftrebt hatte.

Kaifer Otto II. übertrug am 3. Januar 999 alle öfFentlidie Gewalt

in der Stadt, Geriditsbarkeit, Markt- und Münzredit und Zoll an

den Bifdiof Chriftian. PalTau war damit eine bifdiöflidie

Stadt geworden.
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IL DIE KUNST DER ROMANISCHEN EPOCHE

'OR allem die Lage des Bistums an der Oftgrenze des

Deutfdien Reidies hindert feine Bifdiöfe, im frühen Mittel-

alter fo mäditigen Einfluß zu gewinnen, wie dies in den
weftlidien Diözefen der Fall ift. Unter den Bifdiöfen des 11. Jahr-

hunderts traten bloß die aus der kaiferlidien Hofkapelle hervor-

gegangenen Eigilbert (1045— 65) und Ältmann (1065— 91) mehr
in den Vordergrund. Der le^tere wie fein Nadifolger Ulridi I.

(1092-1121) ftehen in dem Inveftiturftreit auf Seite des Papftes

und haben daher audi die gewöhnlidien Folgen, Vertreibung und

Einfetjung von Gegenbifdiöfen, zu erleiden. Unter Reginmar
(1124-38) vollzieht fidi die Bildung des fürftbifdiöfliehen Hof-

ftaates mit dem üblidien Apparat von Beamten und der Heran-

ziehung der ritterlichen Minifterialengefdilediter. Die 1156 erfolgte

Erhebung der Markgraffdiaft Öfterreidi zu einem Herzogtum
hatte den nadihaltigften Einfluß auf die fpätere Entwidilung des

Bistums PafTau. Die Bifdiöfe des 12. Jahrhunderts find alle ftau-

fifdi gefinnt; dies bringt fie neben anderen Gründen vielfadi in

Konflikt mit dem benadibarten Hodiadel, den mäditigen Grafen

von Hals, Bogen und Ortenburg. Mit dem Sdiwerte wurden diefe

dann bezwungen von den befonders tatkräftigen Bifdiöfen Wolf

-

ker (1195-1204) und Mangold (1206-15), und befonders den

Ortenburgern zum Tru^ 1197 die Vefte Obernberg am Inn er-

baut, aus der fidi fpäter ein hübfdier Markt entwidielte. Aber

audi mit der Bürgerfdiaft und dem päpftlidi gefinnten Dom-
kapitel ergaben fidi Diff^erenzen, die fidi unter den Bifdiöfen

Gebhard I. (1221-32), Rüdiger (1233-50) und Berthold
(1250— 54) zu einem förmlidien Kampf mit dem kühnen, aber in-

triganten päpftlidien Legaten Albert Böheim zufpi^ten. Nidit

nur die geiftlidien Waffen des Interdiktes und der Abfe^ung

wurden dabei geführt, fondern audi die weltlidien von dem em-

pörten Adel und dem Herzog Otto von Bayern, der fogar 1251

die Stadt Pafl"au einnahm. 1217 hatte inzwifdien Bifdiof Ulridi II.

die Würde eines Reidisfürften von Kaifer Friedridi IL erhalten.

1000-1280



10 Ausdehnung des Bistums

Die allmählidie Konfolidierung der po-

litifdien und kulturellen Verhältniffe im
Often, die allerdings von Rüdifdilägen

unterbrochene Chriftianifierung Ungarns,

die Befiedelung der deutfdien Oftmark

wiefen dem Bistum Paflau befondere Auf-

gaben zu. Im Wettftreite mit Salzburg,

audi mit Bamberg wird das Gebiet kirdi-

lidi organifiert und kultiviert. Eine wefent-

lidie Unterftü^ung war dabei die reichliche

Zuweifung von Befi^ungen, Zehnten und

Zöllen in der Oftmark durch die falifchen

Kaifer Konrad IL und Heinrich III. und IV.

Wieder errichtet wurden die von den

Ungarn zerftörten Klöfter Mondfee, St.

Florian, Kremsmünfter, St. Pölten, Mattfee,

Ofterhofen, Niederaltaich, neugegründet

St. Nikola bei Paflau um 1070, Göttweih,

Reichersberg, Lambach, Garften, Herzogen-

burg bei TuUn 1092, Vormbach a. Inn

1094, Seitenftetten 1117, Maria Zell, Zwetl,

Baumgartenberg, Gleink, Kahlenberg bei

Wien, Raitenhaslach, Aldersbach ufw.

Verfchiedene davon verloren ihre frühere

Freiheit und gelangten in den Befi^

des Bifchofes (Kremsmünfter, Mattfee).

Auch die alte Pfalzkapelle zu Altötting

war (feit 907) paflauifch. All' diefe Klöfter, die mit Benediktinern

der cluniazenfifchen bezw. hirfauifchen Reform, z. T. auch mit

Auguftiner-Chorherren oder Zifterzienfern befe^t wurden, bildeten

ebenfoviele kleine Zentren der Kulturmiffion, deren Mittelpunkt

Paflau war. Leider ift ihre Gefchichte noch nicht genug erforfcht,

um ein klares Bild des Hochftandes der Bildung diefer Zeit in

ihrem Gebiete geben zu können; fie ftanden aber den Klöftern

im alten Deutfchland an literarifchen und künftlerifdien Leiftungen

nicht nach. Die Ausdehnung des Bistums, welches als der Aus-

druck einer einheitlichen Kultur anzufehen ift, gibt lieh in der

1147 durch den Paflxiuer Bifchof vollzogenen Weihe der Pfarr-

Abb. 4.

Grabftein der Königin Gifela

von Ungarn. Niedernburg.
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kirdie d.h. des fpäteren Doms zu Wien kund, die gleich der

Diözefan-Hauptkirdie den hl. Stephan als Patron erhielt. Dem-
entfprediend waren audi die reidien Einkünfte des HodiftiftesJ

den eigentlichen Grundftock aber von deffen Befi^ bildete das

„Land der Abtey". In einer Ausdehnung von 20 Stunden Länge

und 12 Stunden Breite war diefer Landftrich zwifchen Hz und

Rottel von der Donau bis zur böhmifchen Grenze im Jahre 1010

von Heinrich II. dem Klofter Niedernburg gefchenkt worden, das

der Kaifer wieder als Reichsabtei aus der bifchöflichen Oberhoheit

nahm. 1161 bezw. 1193 ging aber das Klofter famt feinem Land-

befi^ und dem fehr einträglichen Überfuhrrecht über die »Donau

wieder in den freien Befi^ des Bifchofs über.

Die Stadt nahm natürlich an dem allgemeinen Auffchwung teil.

Die Haupterwerbsquelle der Bewohner bildete der Handel. Die

Donau war der Hauptverkehrsweg von Weften nach Often. Sie

bildete die Heerftraße für die Kriegszüge gegen die Ungarn,

ebenfo für die Pilgerreifen nach Paläftina und für die Kreuz-
züge bis um 1200. Neben dem Transport der Menfchen ging

der der Waren, weldier

die Erzeugnilfe des by-

zantinifchen und der ara-

bifchen Reiche Kleinafiens

heran- und nach Regens-

burg, einem der wichtig-

ften deutfchen Handels-

plä^e im frühen Mittel-

alter, weiterführte. Nicht

minder wichtig war der

Wafferweg auf dem Inn

und die daneben her-

laufende Straße. Die Er-

zeugniffe des Südens,

vor allem aber das Salz

wurden hier verfrachtet.

Und über das noch ganz

unkultivierte nördliche

Waldgebirge lief von der
,- ,^ . ,r i j i i

^ , , . , Abb, 5. Kapitelfaal der Domkanoniker.
Ilzftadt abzweigend em Seminar St, Maximilian.
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bloß mit Saumroffen befahrener Handelsweg in das Herz von

Böhmen, deffen reidier Mautertrag ihm fpäter den Namen
„Goldener Steig" eintrug. Durch den Transport der Waren
zu SdiifF (Zillen) in flotter Fahrt auf Donau und Inn ftrom-

abwärts, in mühefamem Treideln ftromauf, dann durch die

Überfahrt der auf dem Goldenen Steig und der Inntalftraße

anlangenden Güter gewannen die Paffauer viel Verdienft. Es

entwickelte fich ein Stapelredit, d. h. manche Güter konnten

nur gegen eine Gebühr von der Niederlage in der Stadt und der

Umladung auf Paffauer Schiffe befreit werden. Erft 1143 wird

zur Erleichterung des Verkehrs eine Brücke über den Inn ge-

baut. Die Einriditung von Märkten (Dulten) förderte den Zuzug

fremder Kaufleute und mit denen von Regensburg, Amberg u. a.

ftand man in wechfelfeitiger Zollfreiheit. Die wachfende Ein-

mifchung der von den Bifchöfen begünftigten Juden führte bereits

1210 zu einer Verfolgung derfelben. Ziemlich früh zeigen fich

auch die Anfänge der Handwerksorganifation. Vom Jahre 1225

flammt die erfte Kodifikation des für die Stadt gültigen Straf-

Abb. 6. St. Nikola, Krypta.

rechtes. Schon um diefe Zeit

ftrebte die zum Teil noch leib-

eigene Bürgerfchaft darnach, die

Unabhängigkeit vom Bifchof, die

Reichsunmittelbarkeit und

damit auch die Selbftverwal-
tung zu gewinnen. Ein Ver-

gleich mit den durch Handels-

verkehr verbundenen Städten wie

Regensburg legte dies nahe in

einer Zeit, wo die gemeindlidien

Angelegenheiten nach fiskalifchen

Rückfichten von einem bifdiöf-

lichen Vogt oder Richter erledigt

wurden. Durch den Mißerfolg

auf diefem Gebiet ift die Stadt

freilich von inneren Kämpfen in-

nerhalb derBürgerfdiaft verfchont

geblieben, hat aber dafür auch

manchen Kulturimpuls eingebüßt.
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Obwohl die Domfdiule Paf-

fau um das Jahr 1000 einen

fogar über Salzburg hervor-

ragenden Ruf genoß, hat die

WifTenfdiaft in den folgenden

Jahrhunderten doch keine be-

fondere Pflege in der Stadt

gefunden. Es fehlten eben in

ihr die fonft damit betrauten

Mönnerklöfter. Die mit den

Verwaltungsangelegenheiten

derDiözefe betrauten Säkular-

kleriker hatten dazu weder

Zeit, nodi Neigung. Diefe

Seite der Kulturbeftrebungen

wird von den entfernteren

Diözefanklöftern aufgenom-

men. Ähnlich verhält es fich

mit der Pflege der Künfte; es

ift übrigens eine der in den

Heiligenleben beliebten Uber-

treibungen, wenn berichtet wird, daß vor Bifchof Altmann die

Kirdien der Diözefe aus Holz beftanden hätten; das ift durch

Überlieferung und Denkmäler hinreichend widerlegt für die

Klöfter und Stifte und kann nur für die kleineren Pfarrkirchen

Geltung haben.

Den durch die Wehrmauer gefchü^ten weftlichen, hochgelegenen

Teil der Altftadt Paffau nahm, wie fchon vorher, um das Jahr

1000 der Dom und die bifchöfliche Refidenz ein. Von 1148 fchlolTen

fich dort die Häufer der Kanoniker an. Im niedriger gelegenen

Mittel der Altftadt waren die Si^e der Handwerker und Kauf-

leute. Von der Markt(March)gafre an lag das Gebiet des Klofters

Niedernburg und das Oftende der Landzunge, das Ort, war mit

einem feften Schloß wieder im Befi^ des Bifchofs. Weftlich von

der „Wehr" bis zum Klofter St. Nikola bildete fidi im 12. Jahr-

hundert ein neuer Stadtteil, der Neumarkt, der 1209 gegen das

nahe angrenzende Bayern mit Graben und Mauern abgefchloflen

wurde. An der Ilzmündung lag ein unbedeutendes SdiifFerdorf

Abb. 7. Niedeniburg, Kirchenportal.



14 Die „Römer"-Wehr

mit einer Judenniederlaflung, die heutige Ilzftadt; audi das auf

dem Grunde von Bojodurum entftandene „Dorf enthalb Inn", die

heutige Innftadt, wurde nodi nidit zur eigentlidien Stadt ge-

redinet. So ift um das Jahr 1200 der Grundriß der Stadt
mit ihren Gaffen und Hauptgebäuden vollftändig fertig und

von da an bis etwa 1800 nidit mehr wefentlidi verändert worden.

Das ältefte mittelalterlidie Bauwerk Paffaus, freilidi ohne alle

Kunftformen, ift die „Wehr", jene Stadtmauer, die fidi um den

hodigelegenen Weftrand der Altftadt vom Inn bis zur Donau zog

(Abb. 51). Nur an beiden Flußufern, beim Innbruditor und beim

Paulustor, find fdimale Zugänge zur Stadt belaffen worden. Ohne
jeden Grund und Anhaltspunkt hat man erft in neuerer Zeit die

Stadtmauer mit dem Namen Römerwehr belegt und fie nodi

jüngft als römifdies Bauwerk hinftellen wollen. Aus Granitbrudi-

fteinen in zwei Sdialenmauern, dazwifdien Guß- und Füllwerk,

dahinter eine gewaltige Lehmanfdiüttung, zeigt die „Wehr" die

typifdie Tedinik der äl-

teften deutfdien Stadt-

mauern; fie wird alfo

bald nadi der Zer-
ftörung von 977
wieder angelegt wor-

den fein. Seit dem
17. Jahrhundert ift fie

durdi die hohen Häu-

fer des Neumarktes

verdedit, nur in der

Sdiweftergaffe etwas

fiditbar und vom Dom-
pla^ aus zugänglidi.

Das Frauenklofter

Niedernburg, im
S.Jahrhundert von den

agilulfingifdien Her-

zogen gegründet, 976

bifdiöflidi geworden,

1010 von Kaifer Hein-

Abb. 8. Sdiiff und Chor von St. Severin. ridl II. reidl beftiftet
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und wieder zurReidis-

abtei gemadit, hatte

zwei Kirchen. Die

Hauptkirche war die

noch flehende Kirche

St. Maria; davonrei-

chen Teile des Quer-

und füdlichen Seiten-

fchifFes zurück ins 10.

oder beginnende 11.

Jahrhundert. Im füd-

lichen QuerfchifFarm,

der fog. Dreifaltig-

keits- oder Agathen-

kapelle, liegt das Grab

der Königin Gifela

von Ungarn, Schwe-

iler Heinrichs II. des

Heiligen, die an Ste-

phan I. von Ungarn
verheiratet war. Nadl- Ev. Johannes, Miniatur der Reichenauer Schule,

dem diefer 1038 ge-

ftorben, zog fidi Gifela 1045 in das Klofter zurück, wo früher

fchon ihre Tante Heilka (geftorben 1020) Äbtiffin gewefen war.

Auch Gifela ift als Äbtiffin um 1060 geftorben. In ein fpäteres

Hochgrab gefaßt, ift der Originalgrabftein noch vorhanden,

der als Zeichen der geiftlichen Würde ein Vortragkreuz und

als Symbole der weltlichen Macht zwei Adler, den Namen der

Verftorbenen und Infchriftrefte trägt (Abb. 4). Das um 1070

von B. Altmann gegründete Auguftinerchorherrenklofter St. Ni-

cola war anfcheinend zu gering datiert, fo daß es bald in

Verfall geriet und 1100 von Bifchof Ulrich I. gleichfam neu geftiftet

werden mußte. Von dem anfchließenden Kirchenbau hat fich aus

der Zeit um 1110 die Krypta erhalten (je^t Kohlenkeller): ein

quadratifdier Raum mit vier Kreuzgewölben in Gurten, die fich

auf eine Mittelfäule abftü^en. Ihr niedriges Kapitell ift mit

ftehenden Palmetten belegt, wie fie ähnlich in der Krypta des

Augsburger Domes vorkommen (Abb. 6). Die fpäter gotifch um-
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gebaute Kirche hatte — wohl
im Anfdiluß an die Bau-
ordnung der Cluniazenfer —
einen geraden Chorfdiluß,

das in Bayern übliche öftliche

QuerfchifF und ein bafilikales

Langhaus. Das nahe Inn-

ufer erlaubte die Anlage von

Kreuzgang, Konvent und Ab-
tei nicht wie üblich füdlich,

fondern nur nördlich und
weftlich der Kirche.

Der Dom ift dem hl.

Stephanus geweiht, wäh-
rend Valentin und Maxi-
milian die Diözefanpatrone

find. Von dem Bau der

karolingifdien Epoche ift über

dem Boden nichts mehr
erhalten, wenn er auch 976

Ecclefia, Miniatur der Salzburger Schule, ficher nicht mit der Stadt

zerftört worden ift. Ob die

kirdienpolitifchen Verhöltnifle im 11. Jahrhundert einem Neubau
der Kathedrale günftig waren, dürfte fehr fraglich fein. Erft

Bifchof Ulrich 1. fcheint zu Beginn des 12. Jahrhunderts an einen

folchen gegangen zu lein; von 1120 wird nämlich berichtet,

daß man den Leichnam des hl. Valentin zwifchen zwei Mauern
gefunden habe. Es handelt fich hier deutlich um eine Confessio

ältefter Form in der Krypta; diefe hätte nicht vergeften fein

können, wenn kurz vorher ein Neubau aufgeführt worden wäre;

vielmehr deutet der Fund gerade auf die Neuanlage einer Krypta

und anfchließend auch eines Münfters. Aus dem fpäteren Beftand

kann gefchloften werden, daß diefes eine dreifchiffige Bafilika mit

öftlidiem Querfchiff, Chorquadrat mit Apfis, zwei W^efttürmen und

einer Kuppel über der Vierung war. Sicher ftand der Dom, wie

der ihm ähnliche Salzburger Dom, unter dem Einfluß der ober-

italienifchen Baugruppe von Verona, die in diefer Zeit für das

öftliche Südbayern fo maßgebend war. Der Brand vom 21. Mai
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Abb. 11. Bifdiof Wolfker vor den Hl. Valentin und Stephan. Herrenkopelle.

1181 hat den Dom gewiß nidit fo befdiädigt, daß ein vollftändiger
Neubau notwendig gewefen wäre; Reparaturen und audi Neu-
zutaten find dagegen fehr wahrfdieinlidi. Von diefen dürften
zwei kauernde Löwen flammen, die einft die Säulen einer Vor-
halle oder eines Portales getragen haben. Der eine ift vermauert
in einer Wand des Rathaufes in der Sdirottgaffe, der andere an
einem Privathaus (Bismardiftraße 6). Da füdlidi des Domes die
bifdiöflidie Pfalz fidi erhob, mußte der Kreuzgang nördHdi davon
angelegt werden. An diefen fdiloß fidi parallel an der Kapitel-
faal für die Domkanoniker (heute ein Holzkeller im Knaben-
feminar St. Maximilian). Er ift der üblidie zweifdiiffige Saal mit
grätigen Kreuzgewölben, deren Gurten fidi auf fünf Säulen und
zwölf leiftenartige Wandkonfolen abftütjen. Naditräglidi ein-
gezogene Mauern haben nur mehr eine diefer Säulen freigelalTen

(Abb. 5). Die Bafis ift ganz gleidi geformt wie das nodi fehr ge-
drüdite Würfelkapitell, auf weldiem ein Kämpferwürfel auffitjt.

Nur ein ganz fdimales Sdilitjfenfter hat fidi auf der Südfeite in

originaler Form erhalten. Diefes zeigt audi, daß fidi der Boden
von damals bis zur gotifdien Zeit um ca. 2,5 m erhöht hat. Der
Saal könnte nadi der primitiven Kapitellform fogar nodi vor dem
Jahre 1100 erbaut worden fein. Der nodi unbebaute Dompla^
erhielt in diefer Zeit fdion feine Geftalt. Er wurde 1148 von

Sdimid, PafTou 2



18 Klofter Niedernburg

Abb. 12. Weihraudifoß, Domfdia^.

Bifchof Konrad den feit dem gemeinfdiaftlidien Leben des 10. Jahr-

hunderts wieder zerftreut in der Stadt (PfafFengaffe) wohnenden
Domherren gefdienkt mit der Auflage, fidi dort Häufer zu er-

bauen. Von diefen erften Kanonikalhöfen hat fidi natürlich

nidits mehr erhalten. Zwifdien 1150 und 60 fällt der Baubeginn

der zweiten Kirche des Klofters Niedernburg, hl. Kreuz, einer

dreifchiffigen Bafilika, die durch den Brand von 1680 faft ganz

zerftört worden ift. Erhalten find nur das Untergefchoß der Weft-

türme mit Vorhalle und Portal (im Kloftergarten) und drei Joche

des füdlichen SeitenfchifFs (in anftoßendem Privatbefi^). Das
mehrfach geftufte und mit Säulen befe^te Portal (Abb. 7) zeigt

an den Kapitellen eine fcharfkantige, kerbfchnittartige Behand-

lung der Blätter; die Rundftäbe der Archivolte find mit Bollen

befe^t. Die Kapitelle und die breitausladenden Kämpfer der

Seitenfdiifffäulen find teilweife figuriert. Am Nordturm befindet

fich außen ein Relief des Löwen bändigenden Samfon. Die harten

Formen find zum Teil auch auf die Verwendung von Granit zu-

rückzuführen. Die übrigen Kirchen und Kapellen der Stadt aus

diefer Epoche find entweder durch fpäteren Umbau verändert (um
1060 Stadtpfarrkirdie St. Paul) oder feit 1809 demoliert worden

(1067 Maria Magdalena auf der Klaufen, um 1150 St. Jakob und

St. Laurentius-Elifabeth mit Spital, zur Hofmark St. Nikola ge-

hörig). Im Bereich des römifchen Kaftells Bojodurum, von dem
die Erdwälle noch ftanden (Biburg), wurde 1160 die Kirche St. Egid
mit Leprofenhaus gegründet, die 1180 zur Pfarrkirche der Innftadt
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erhoben wurde (heute

profaniert). An die

Kapelle des hl. Severin

(Seite 5) wurde gleich-

falls im 12. Jahrhun-
dert eine Kirdie St.

Severin angebaut,

von der nur mehr das

auffallend breite fladi-

gededite Sdiiff (Dedte

aus dem 16. Jahrhun- Seidenbrokat. Domfcha^.

dert) erhalten ift (Abb. 8). Einem Umbau nadi 1244 nodi in ganz
romanifdien Stil wurde die dem Zufammenbrudi nahe Marien-
kirche von Niedernburg unterworfen. Von 1218 datierte die
St. Margaretenkapelle bei der Stadtapotheke, die 1792 abge-
brochen wurde.

An der Spi^e der Profanbauten ftand die bifdiöflidie Re-
fidenz. Wahrfcheinlidi an der Stelle erbaut, wo der le^te ver-
teidigungsfähige Reft des römifdien Kaftells Castra batava, d. h.
der fpätere Königshof geftanden hatte, nadi Süden durdi den Steil-
abhang gefdiü^t, hatte fie audi die Aufgabe, den hier befindlidien
Zugang zur Altftadt zu fidiern. Sdion im J 2. Jahrhundert werden
daher die Bogen des Innbruditores als Subftruktion für den nadi
Süden vorgefdiobenen Refidenzbau benü^t. Von diefem flehen nodi
verfchiedene, in fpäteren Bauten wieder verwendete Mauern, und
vor einigen Jahren ift audi das romanifdi profilierte Gewände
einer Tür freigelegt worden (in der fog. älteren Refidenz,
je^t K. Landgeridit). Die bifdiöflidie Vefte Ort, weldie die drei
FlülTe fperren follte, ift nidit mehr vorhanden. Die wadifenden
Beftrebungen der Bürgerfdiaft, Paflau zur Reidisftadt zu madien,
mußten die Bifdiöfe dazu bringen, fleh eine Vefte zu fchafFen, von
der aus fie die Stadt in Sdiadi halten konnte. Daher wurde von
1219 an auf dem Gipfel des nördlich der Stadt zwifdien Donau
und Hz gelegenen St. Georgenberges eine fpäter Oberhaus ge-
nannte Burg erbaut; von diefem älteften Werk ift jedodi nidits

mehr vorhanden.

Die Befeftigung der Altftadt beftand vor allem aus der
fchon befprodienen „Wehr", die vom Inn zur Donau laufend nur

2*
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die zwei Zugänge beim Innbruditor und dem Paulusbogen (bei

der Stadtpfarrkirdie) frei ließ. An den fteilen und zerklüfteten

Felfenufern der beiden Flüfle war eine Stadtmauer nicht nötig;

durdi den Zufammenfdiluß der in ihren unteren Stodiwerken meift

gewölbten Häufer, die nur durdi wenige kaum klafterbreite Ab-
fliege (Gabler-, Klafter-, Meffergaffe ufw.) unterbrodien waren
und durdi die ftarke Strömung felbft war genügender Sdiu^ gegen

Angreifer gefdiaffen. Drei Anlegeplä^e für die SdiifFe (Porz,

Hafen) an Donau- und Innufer, beim Klofter Niedernburg und

beim Fifdimarkt (je^t Rathauspla^) waren mit Mauern und Tor

gelidiert. Der neue Stadtteil Neumarkt wurde 1209 mit Graben,

Mauer und Türmen umzogen; das Klofter St. Nikola wurde aber

damit aus dem Stadtgebiet ausgefdiloffen.

Sidier waren der Dom und andere Kirdien mit Wand-
gemälden ausgefdimüdit. Brände und Umbauten haben aber

alles zerftört bis auf einige fpärlidie ornamentale Refte aus dem
12. Jahrhundert in der Vorhalle der hl. Kreuzkirdie in Niedern-

burg. In der Budimalerei fpielt PafTau gar keine Rolle; es

fehlte der Stadt ein in der Sdireibkunft und Miniatur betrieb-

fames Klofter wie etwa St. Emmeram in Regensburg. Audi die

Chorherren von St. Nikola leifteten nidits auf diefem Gebiete.

Ein ehemaliges, der Domkirdie gehöriges Evangeliar (c. 1. 11019

Staats-Bibl. Mündien) des 10. Jahrhunderts ift in der Reidienau
hergeftellt (Abb. 9). Vom 11. Jahrhundert an ift es das nahe,

Abb. 14.

Sizilianifdies Reliquiar, Domfdia^.

außerdem durdi das Metropolitan-

verhältnis verbundene Salzburg,
das die gemalten Büdier liefert.

So ein von der bekannten Diemund
gefdiriebenes, mit Initialen ge-

fdimüdites Brevier des 12. Jahr-

hunderts (ehem. Dom cl. 11004

Staats-Bibl. Mündien). Audi St.

Nikola bezog von dort her feine

Codices, von denen allerdings

1389 viele zugrunde gingen. Ein

Perikopenbudi und ein Evan-

geliar des 11. Jahrhunderts (c. 1.

16002, 16003 Staats-Bibl. Mündien)
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Abb. 15. Seidendamoft, Domfdia^.

geben vorzüglidi erhaltene und flott gemalte Bilder der Ge-
burt des Johannes, Tod Petri und Pauli, Pfingften, Frauen am
Grabe, Abendmahl, Darfteilung im Tempel ufw. (Abb. 10). Der
Vorrang der Salzburger Miniaturmalerei gibt lidi auch in den
zahlreichen Codices kund, weldie heute noch in Klöftern der Paf-

fauer Diözefe wie Kremsmünfter, St. Florian, Ranshofen, Seiten-

ftetten, Göttweih, Lambach u. a. vorhanden find; in einigen diefer

Klöfter waren übrigens fehr leiftungsfähige Schreib- und Mal-
ftuben. Die Plaftik der romanifchen Epoche ift in Palfau nur fpör-

lich mehr vertreten. Außer den bereits erwähnten Reften (Portal

und Kapitelle) der hl. Kreuzkirche von Niedernburg und den vom
Dom ftammenden Portallöwen, fowie dem Grabftein der Gifela,

ift nur mehr in der Herrenkapelle ein Relief (Abb. 11) erhalten,

In feiner weichen Modellierung gehört es fchon in die Zeit um
1200 und ftelit den Bifdiof Wolfker von Ellenbrechtskirchen dar,
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der fidi als Stifter eines Baues dem auf dem Faltftuhl fixenden

hl. Valentin und dem hl. Stephanus naht. Das Relief ftammt
hödiftwahrfdieinlidi ebenfalls vom Dom. Um etwa die gleidie

Zeit ift entftanden ein lebensgroßer, holzgefdini^ter Kruzifixus,

der in dem neuen Altar der St. Salvatorkirdie Äufftellung gefunden

hat. Von Werken der Kleinkunft weift der Domfdia^ nodi ein

We ihr audifaß auf, das durdi feine primitive Kugelform, die

Dekoration und die rohe Gußtedinik nodi ins 11. Jahrhundert zu

fe^en ift (Abb. 12). Gleidizeitig damit ift ein ebendort verwahrter

Seidenbrokat, Gold auf Gelb, ein byzantinifdies Erzeugnis, welches

das olt-falTanidifdie Mufter der fdireitenden Löwen aufgreift

(Abb. 13). Auf einen anderen Kulturkreis, die von arabifdien Ele-

menten durdidrungene Kunft Unteritaliens und Siziliens weifen

zwei ehemals als Reliquienhüllen dienende Textilien des 12. Jahr-

hunderts hin, ein buntfarbiger Seidendamaft mit Vogelmufter und

eine Seiden- und Goldftidterei im Domfdia^. Dort Hegt audi eine

Reliquienpyxis, Budisholz mit Bronzebefdilögen, die ebenfalls zu

Ende des 12. Jahrhunderts in Sizilien entftanden fein wird (Abb. 14).

Einheimifdies, vielleidit Regensburger Erzeugnis find die Stoffe

von zwei Dalmatiken, die einem fpöteren Bifdiofsgrab entftammen

(Abb. 15). Von dem prunkliebenden hl. Rüdiger (1233—50) wird

beriditet, daß er fidi einen jedenfalls audi kunftvoll bereiteten

Stuhl im Wert von 23 Mark Silber habe anfertigen lafTen. Da-

mals mag audi ein Paflauer Handelsmann die koftbare Truhe aus

Italien mitgebradit haben, in weldier die Bürgerfdiaft fpöter die

zum Teil mit goldenen Bullen verfehenen Urkunden der „Stadt-

freiheiten" aufbewahrt hat. Die Truhe aus Holz ift mit Leder

überzogen, in weldies Ornamente und groteske Tiere gefdmitten

find, wie fie die erftarkte italienifdie Kunft liebte, nadidem fie

den arabifdien Einfluß überwunden hatte (Abb. 16).

Soweit nun die fpärlidien Überrefte eine kunftgefdiiditlidie

Charakteriftik Paflxius für die romanifdie Epodie überhaupt zulaflen,

zeigt fidi, daß die Entwidilung fidi auf der gleidien Linie vollzieht

wie in den öftlidien Partien Südbayerns. Daß in der Ardiitektur

der Einfluß Oberitaliens fidi geltend madit, ift am Endpunkte der

Inntalftraße fehr begreiflidi. Die Stadt felbft bot zu wenig Raum
und Gelegenheit, als daß umfangreidie baulidie Unternehmungen

fremde Einflüfl'e in eigener Weife hätte verarbeiten können. Das
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Bild würde an Klarheit gewinnen, wenn die Kunftbeftrebungen
insbefondere der öfterreidiifdien Klöfter, für weldie PafTau in

diefer Zeit nodi ein maßgebender Mittelpunkt war, zur Betrad?-
tung herangezogen werden könnten. Daß PafTau auf dem Ge-
biete der Budimalerei wahrfdieinlidi voUftändig auszufdialten ift,

wurde bereits betont. Dagegen wird das Gebiet der audi durdi
Bürger ausgeübten Kleinkünfte, wie Bronzeguß, Silber- und Gold-
arbeit, audi wohl in der Bifdiofsftadt felbftöndig betrieben wor-
den fein.

Abb. 16. Truhe mit Lederfdinitt. Städtifdies Mufeum.
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Abb. 17. Stadtanfidit in Sdiedls Weltchronik 1493.

III. GESCHICHTE DER STADT BIS ZUM ENDE
DES MITTELALTERS;

DIE GOTISCHE KUNST BIS 1400

DAS Bistum Paffau erftreckte fidi, wie fdion oben bemerkt,

bis unterhalb Wien. Faft alle Zehnten und Hauptlehen

waren teils dem Zwang der Verhältnifle, teils politifdien

Erwägungen folgend von den Fürftbifdiöfen an die Herzöge von

Oft erreich (feit 1278 Habsburger) vergabt; die hauptfödilidiften

geiftlichen und materiellen InterelTen des Bistums lagen daher

in Ober- und Niederöfterreidi. Anders war die Sadie bei dem
eigentlichen nicht fehr umfangreichen Fürftentum und bei der

Stadt Paffau. Diefe, ganz am Oftende der Diözefe liegend,

ftießen unmittelbar an die bayerifchen Herzogtumer. Die Haupt-

zufahrtswege, Donau und Inn, liefen teils ganz, teils wenigftens

mit einem Ufer in diefen hin, fo daß der paflauifche Handel jeder-

zeit durch neue Mautftellen geftört, ja ganz unterbunden werden

konnte. Die äußere Politik der Fürftbifchöfe in der nun folgen-

den Epoche ift ganz nach diefen zwiefpältigen Intereften orientiert.

Andererfeits fuchen Bayern fowohl, wie Öfterreich einen Einfluß

im Bistum zu gewinnen, vor allem auf die Befe^ung des bifchöf-

lichen Stuhles und die Zufammenfe^ung des Domkapitels. Hier

gewinnt nun Öfterreich, dem der Nachdruck des mit dem habs-
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burgifdien Haufe ver-

bundenenKaifertums

zur Seite ftand, all-

mählich die Ober-

hand und von 1250

an beginnt der lang-

fame Auffaugungs-

prozeß des Paffauer

Bistums, der bis zum
Ende des 18. Jahr-

hunderts dauert. Je^t

rädite fidi das über-

triebene Streben der

früheren Bifdiöfe zu-

r'ü<k bis auf Pilgrim,

den PalFauer Spren-

gel möglidift weit

nadi Ollen auszu-

dehnen; da er von

dem ungünftig ge-

legenen Bifdiofsfifj

aus nidit kraftvoll

verwaltet werden

konnte, mußten eben

die Abbrödtelungen kommen. So mußte lidi die Politik der

Fürftbifdiöfe teils fdiwankend, teils direkt an Öfterreidi an-

lehnend geftalten; weitfiditige Staatsmänner waren in diefer

Epodie wohl nur die Fürftbifdiöfe Otto von Lonsdorf (1254

bis 65), Bernhard von Prambadi (1285-1313) und Albredit
von Winkel (1362— 80). Dann fdireitet unter äußeren Einflüften

das gefpaltene Kapitel zu einer Doppelwahl: Ruppredit von

Berg (1387-93) und Georg von Hohenlohe (1387-1422), der fidi

mit öfterreidiifdier Hilfe durdifetjt. Die Stadt felbft wird in die

anfdiließenden kriegerifdien Unternehmungen verwidielt und 1388

erobert. Audi bei der nädiften Wahl ftehen fidi wieder zwei

Bifdiöfe gegenüber, bis 1428 endlidi Leonhard von Layming

(1423-51) durdidringt. Ihm folgt Ulridi III. von Nußdorf (1451

bis 1479); nidit zum wenigften durdi feine antiöfterreidiifdie Ge-

Äbb. 18.

Wolf Huber, Holzfdinitt. Inneres des Paffauer Domes,



26 Das Stadtwappen

finnung ift die erfte große Einbuße,

welche die Diözefe erlitt, veranlaßt:

1468 wurde eine fchon 1206 verfudite

Maßregel wieder aufgegriffen und das

Bistum Wien von Paffau abgetrennt.

Allerdings lag dies audi in kirchlichem

InterelTe und die Eigenfchaft von Wien
als Kaiferfi^ hat ebenfalls mitgefpro-

chen. Nachdem Georg Hasler (1479-82)

und Friedrich I. von Mauerkirchen

(1479—85) wiederum zu gleicher Zeit

den Bifchofsftuhl beanfpruchten, folgt

unter Friedrich IL von Öttingen (1487

bis 90), Chriftoph Schachner (1490

bis 1500) undWiguleus Fröfchl (1500

bis 1516) eine Periode, in der fehr zum

^IjIj 19 Nu^en von Stadt und Land die baye-

Wandfäule. Kreuzgang. rifch - öfterreichifchen Gegenfötje nicht

fo fcharf hervortraten.

An Klöftern werden in diefem Zeitabfchnitt nur mehr ge-

gründet 1274 Fürftenzell, füdlich von Paffau, an dem nodi wenig

kultivierten Neuburger Wald und 1293 Engelhardszell, zur Pflege

der Reifenden zwifchen Paffau und Efferding. Um die Verwaltung

des Fürftentums machte fich befonders Fürflbifchof Otto von Lons-

dorf (1254— 65) verdient, indem er die alten Urkunden, die Rechts-

titel betrafen, fammeln ließ, womit zugleich die Grundlagen für

die wefentlich fpäter einfe^ende Gefchichtsfchreibung gefchaffen

wurde. Dem Fürftentum gab er unter Beiziehung der Landflönde

1256 eine Verfaffung. 1259 erfcheint zum erftenmal als Gegen-

fiegel des Bifchofs der flehende „Wolf", welcher fpäter das Wap-
pen der Stadt bildete. Unter Otto und feinen Nachfolgern nahm
die Organifation der Gewerbe einen weiteren Fortfehritt und in

Zünfte, deren Ordnungen vom Fürflbifchof genehmigt werden

mußten, fchloffen fich nicht nur die Handwerker zufammen, welche

wie Brauer, Me^ger, Bäcker ufw. für den Bedarf der Einwohner

arbeiteten, fondern auch die Gewerbe, deren Erzeugniffe durch

den Paffauer Handel nach außen gingen, fo die Lederer, Lein-

und Wollweber, Tuchmacher, Goldfchmiede ufw. Unter dielen
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Abb. 20. Hl. Geiftkirdie.

ragten befonders hervor die Klingenfdimiede. Sie fertigten

von fteyrifdiem Eifen kleine und große Meffer, Schwert- und Doldi-

klingen, auch die Blätter von Helmbarten, Glefen und Kufen an.

1299 wird zum erften Male ihre Zunftfreiheit beftätigt, 1340 ihre

Marke monopolifiert. Diefe, nach dem Stadtwappen, dem Wolf
gebildet, wurde als „Befdiau" angebradit, nachdem ein eigenes
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Abb. 21. Klofter und Kirche St. Nikola.

Handwerksgeridit die Güte der Ware geprüft hatte. „PafTauer

Klingen" hatten daher einen weithin berühmten Ruf und deswegen

wurde auch in anderen Städten (Solingen, Toledo) die Wolf-

Marke nadigeahmt. Eine Hauptquelle des fpäteren Reiditums der

Stadt und der Bürger, der Salzhandel, wurde gleidifalls durdi

Fürftbifdiof Otto organifiert und der gemeinfame Einkauf des

Salzes auf den Pfannen in Reidienhall und Hallein eingeriditet.

In immer weiterer Ausdehnung ihrer Freiheiten hatte die Stadt

1390 das volle Stapelredit für Wein und Salz von Kaifer Wenzel

erlangt. Als die PalTauer aber durdi übermäßige Mauten, will-

kürlidie Verkaufspreife und durdi den Zwang der Warennieder-

lage in der Stadt und der Weiterverfraditung auf ihren eigenen

SdiifFen ihre Abnehmer allzufehr drüditen, erfolgte die natürlidie

Reaktion und fie mußten 1411 ihr Handelsmonopol für Wein und

Salz nadi Bayern aufgeben, ein empfindlidier Sdilag für die

ftädtifdien Einnahmen. 1426 wurde vom Kaifer fogar der fehr

einträglidie Handel mit Venedig auf einige Zeit verboten. Zur

Erleiditerung des Verkehrs wurde 1278 endlidi audi eine Brüdte

über die Donau erriditet.

Die Unzufriedenheit mit der Verwaltung der ftädtifdien An-

gelegenheiten durdi (feit ca. 1260) drei bifdiöflidie Riditer führte



Bürgeraufftand 29

zum erften Aufftand der Bürger 1298. Sie kauften fidi ein Privat-

haus als Rathaus, hingen eine Glodie auf, wählten einen Bürger-

meifter und gebrauchten ein eigenes Siegel. Der Bann, den der

Bifdiof ausfpradi, und die vom Oberhaus gefdileuderten Gefdioffe

braditen die Bürgerfdiaft bald zur Unterwerfung; doch erfolgte

1299 wenigftens eine Verbefferung der ftraf- und zivilrechtlichen

Beftimmungen. Die fiebenjährige Sedisvakanz 1313-31 benu^te

man aufs neue, um eine freiheitliche StadtverfafFung und als

deren äußeres Zeichen das Rathaus mit Turm aufzurichten. Die

Fürftbifchöfe Alb recht I., Herzog von Sachfen (1322 — 42) und

Gottfried von Weißeneck (1342— 62), duldeten dies ftillfchweigend.

Als dann Albrecht II. von Winkel das alte Verhältnis wieder-

herftellen wollte, loderte 1367 der Aufruhr von neuem empor.

Die durch Böhmen verftärkte Bürgerfchaft befetjte die Stadt und

die am Fuße des Ober-

hauferBerges gelegene

bifdiöflidie Vefte Nie-
derhaus trug aber

auch plündernd und

brennend den Krieg

hinaus in das Land.

Die durdi Öfterreicher

verftärkten Bifchöf-

lichen lieferten ihnen

öftlich von Paflau bei

Erlau eine offene

Schlacht, in der die

Bürger vollftändig un-

terlagen; 200 von ihnen

waren gefallen. Kir-

chenbann und Reichs-

acht, die Leibeigen-

fchaftserklärung aller

Bürger durch das Hof-

gericht waren neben

dem vollkommenen

Stocken vonHandel und ^^t, 22.

Verkehr und fchweren Innbrud^tor. Alte bifdiöflidie Refidenz.
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Abb. 23. Oberhaus. Neuwall, Ritterfaal und Fürftenbau.

Geldbußen an den Bifdiof die Folge. Ihren Anführer, den Stadt-

richter Haller, erwürgten die ergrimmten Bürger. 1368 kam dann
ein Vergleich zuftande, welcher der Stadtgemeinde einen Bürger-

meifter, Stadtrichter und einen größeren Rat, fowie den Siegel-

gebraudi, nicht aber das Rathaus bewilligte. Die ftrittige Bifchofs-

wahl 1388 wurde erneut benü^t zu einer Vergrößerung des Rates,

Bau eines Rathaufes, Erweiterung und Sicherung der Stadt-

befeftigung, und die Bürgerfchaft konnte hoffen, endlich die reichs-

ftädtifche Unmittelbarkeit zu erwerben, da Kaifer Wenzel lie

nachdrücklichft unterftü^te. Als aber Fürftbifchof Georg von

Hohenlohe 1393 endlich durchdrang, erfüllte fich die Hoffnung

nicht. Das gleiche Spiel wiederholte lieh bei dem Wahlftreit vor

der Regierung Leonhards von Layming (1423— 51). Diefer ge-

währte jedoch 1429 die gewünfchte Form der Stadtverwaltung

fowie die Benü^ung des Rathaufes mit Turm und Glocke und der

zwei Siegel, fpäter auch ein eigenes Panier. Erfl 1443 wurden
diefe Grundfä^e durch ein Schiedsgericht definitiv beftätigt. So
endete der feit faft 150 Jahren um die politifche Selbftändigkeit

der Gemeinde geführte Kampf damit, daß die allerdings feit 1432

von der Leibeigenfchaft befreiten Bürger auch fernerhin Unter-
tanen des Fürftbifchofs blieben.

Die fteten Kämpfe hatten aber wefentlich dazu gedient, die

Wehrkraft der Bürger zu heben und zu fördern. Sehr bald er-

kannten fie die Vorteile des neu erfundenen Feuergewehres;

fchon 1379 ließen fie fich von dem Büchfenmeifter Walter von

Arles drei eiferne Büchfen anfertigen und lernten von ihm Pulver

machen und fdiießen. Unter den Büchfen meiftern des 15. Jahr-



Bewaffnung der Stadt 31

Hunderts wurde die Bewaffnung wefentlidi vermehrt, da es nadi

der Ausdehnung der Stadtbefeftigung 11 Tore und ca. 25 Türme
mit den dazwifdienliegenden Wehrgängen zu verteidigen galt.

So zählt das Zeugregifler von 1488 im ganzen 27 Haupt-, 18

Terras-, 4 Haufni^-, 20 Klo^-, 344 Hakenbüdifen und 2 Sdilangen,

eine für die damalige Zeit fehr anfehnlidie Anzahl von Gefdiü^en,

zu weldien noch die Beftüdiung der bifdiöflidien Vellen Oberhaus

und Niederhaus kam. Die Bürger waren fonft mit Harnifdi,

Sturmhaube, Sdiwert und Spieß, ein Teil mit der Armruft aus-

gerüftet. Aus den zur Bedienung der Gefdiü^e ausgebildeten

und mit der Zielbüdife ftets übenden Bürgern ift eine heute nodi

beftehende Feuerfdiü^engefellfdiafl hervorgegangen (und eine

Bruderfdiaft St. Sebaftian), die bis ins 18. Jahrhundert von weit-

her befudite Freifdiießen veranftaltete.

Die Pflege der wifTenfdiafllidien Fächer lag audi in diefem

Zeitabfchnitt bei den Klöftern, die manchen Reformationen unter-

zogen wurden. Die Domfchule in Paflau ging an Bedeutung zu-

rüdt und wurde erft von Fürftbifchof Ulrich III. wieder in die Höhe

gebradit und zugleidi dort eine höhere Schule eingeriditet, damit

nach der Abtrennung

des Bistums Wien der

junge Klerus feine Aus-

bildung nidit mehr auf

der dortigen Univerfi-

tät, fondern in Paffau

felbft erhielt.

Die Baukunft der

Früh- und Hodigotik

fetjt mit dem Neubau
des Domes ein. Der

Brand von 1181 hatte

diefen keineswegs „in

den Grund" vernichtet;

der Bau der mittleren

romanifchen Zeit war
vielmehr ftehen ge-

blieben. Sonft hätte

nämlidl 1242 FÜrft- Abb. 24. Oberhaus. Inneres der St. Georgskapelle.
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Abb. 25. Oberhaus und Niederhaus.

bifdiof Rüdiger nicht eigens zwei Lichter in den Dom geftiftet, weil

er gar fo dunkel fei. Bei einem fpätromanifchen Neubau würde
ficher eine beffere Liditzufuhr gefdiafFen worden fein. Fürftbifchof

Otto fchenkte 1264 eine größere Summe zur Domfabrik ad reforma-

tionem et renovationem, „da verfchiedene vom Alter ruinofe Teile

immer häufiger mit Einfturz drohen". Auch das fpricht gegen

einen nach 1181 begonnenen Neubau. Einen foldien nahm erft

Fürftbifchof Bernhard ernftlich in Angriff. 1288 müffen Krypta,

Chor und QuerfchifF fertig gewefen fein, da in diefem Jahre an

der Nordfeite des le^teren Graf Rapoto von Ortenburg die noch

beftehende, aber fpäter umgebaute Sixtuskapelle als Erb-

begräbnis feiner Familie ftiftet. 1291 wurden die aus der Krypta

erhobenen Leiber der Heiligen Valentin und Maximilian in einem

prächtigen Hochgrab im Chor des Domes beigefe^t. Von der

ganzen damals aufgeführten Oftpartie find nur an der Sixtus-

kapelle einige Refte erhalten. An Stelle der romanifchen Apfide

trat ein polygonaler Chor; das QuerfchifF wurde beibehalten und

und damit auch die Kuppel über der Vierung. Es darf angenommen
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werden, daß die Neuanlage etwas weiter nadi Often zu ausgedehnt

wurde als der romanifdie Bau. Die Bauformen waren im früh-
gotifdien Stil gehalten, Fenfteröffnungen und Wölbung fpi^-

bogig, die Kreuzgewölbe in einfachen Gurten, die Kapitelle trugen

wohl Pflanzenornament. Es läßt fidi natürlich nidit mehr feft-

ftellen, welches Vorbild für den Bau maßgebend gewefen ift: ob

direkte EinflüfTe aus Frankreich fich geltend machten oder ob erft

aus zweiter Hand die neuen Bauformen überliefert waren. Hierbei

könnte man an Regensburg denken, wo 1275 ebenfalls ein Dom-
neubau begonnen wurde; aber auch an Böhmen (Hohenfuhrt).

Die Bürgerunruhen, noch mehr aber die Sedisvakanz 1314—22

haben den weiteren Fortfehritt des Dombaues verzögert. Als

man an das Langhaus ging, mußte der romanifche Kreuzgang

abgebrochen werden Das Schiff wird jedoch mit Rückficht auf

diefen und die bifchöfliche Refidenz im Süden, gegenüber dem
romanifchen Bau, keine fehr wefentliche Verbreiterung erfahren

haben; vielleicht ift es um ein bis zwei Joche verlängert worden.

In der an den Chor anftoßenden Sakriftei wird 1326 ein ewiges

Licht erwähnt, 1331 und 32 werden Lichtftiftungen zu der „großen

Marter" hinter dem Stephansaltar gemacht. Man hat fich dar-

unter wohl ein großes Gemälde oder Relief von Chriftus an der

Geißelfäule vorzuftellen, das hinter dem Hochaltar fich befand

und vor dem bei „Hochzeiten" 30 Kerzen angezündet waren. 1323

wird von der Weihe des St. Elifabeth- Altares beriditet, der an

der zweiten nördlichen Säule vom Chor aus ftand; füdlich ent-

fprach ihm der 1330 geftiftete Dreikönigs- Altar. Mit dem Baue

langfam nach Werten fortfchreitend, erfolgen die Beftiftungen der

einzelnen Seitenaltäre, die an den Säulen ftehen, fo 1333 Drei-

faltigkeit und Jodok, 1336 Magdalena und Auguftinus, 1341 Doro-

thea und Agathe, 1350 Paulus, 1354 Corpus Chrifti, 1361 Johannes

Evangelift und Johann Baptift (im Querfdiiff), 1370 Euftachius

neben der Tür zum Kreuzgang, 1395 Petrus am Ende des füd-

lichen SeitenfciiifFes. 1381-87 erhielt der Bau ein Pflafter aus

weißen und fchwarzen Steinen und kam damit wohl zum Abfdiluß.

Von dem ganzen Langhaus ift durch den barod^en Umbau von

1665 an nichts mehr erhalten als die unteren Teile der Nord-

wand, an weldie fidi der Kreuzgang lehnt. Aber zwei Abbil-

dungen, der Holzfchnitt in Sdiedels Weltdironik 1493 (Abb. 17)

Schmid, PalTau
^
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und der Stich von L. Abent 1574 (Abb. 51) geben doch genügenden

Auffdiluß, um über das Äußere des Baues einigermaßen klar zu

werden. Das Langhaus mit fünfJochen war dreifchiffig mit über-

höhtem MittelfdiifF. Man hat fleh alfo nicht an das Hallenfyftem

gewagt, fondern die romanifche Bafilikaform beibehalten. Die

Strebepfeiler fprangen vor, fchlolTen daher keine Seitenkapellen

ein; von ihnen fprangen Schwibbogen zur Hochwand des Mittel-

fchiffes. Die durch Stabwerk mehrfach geteilten Fenfter in diefer

und den SeitenfchifFwänden waren fchon ziemlich breit. An den

Dächern liefen durch-

brochene Steinbrüftun-

gen hin. Die zwei Weft-

türme waren bis in

SchifFhöhe vierkantig

mit Blendarkaden und

Fenftern, darauf fe^te

fich ein Achted^sftock-

werk mit Pyramiden-

dach. Über das Innere

und die Wölbung gibt

uns ein Holzfchnitt von

Wolf Huber von ca.

1530 Auffchluß. Sie be-

ftand aus einfachen

Kreuzgewölben in Rip-

pen, welche fich auf

Dienfte und Bündel-

fäulen abftü^ten. Un-

ter den Fenftern des

MittelfchifFes lief eine

blinde Triforiengalerie

hin (Abb. 18).

Gegenüberdem Chor
und QuerfchifF machten

fich alfo im Langhaus

die Fortfehritte der

Technik und des Stiles

Abb. 26. Rathaus. Älteres Portal. deutlich bemerkbar;
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dies ift bei der langen Bauzeit (bis ca. 1380) audi felbftver-

ftändlidi. Da uns keine vergleidibaren Details des Baues mehr
erhalten find, fo kann man audi die Stilgruppe, zu weldier der

Dom zu zählen wäre, nidit beftimmen. Am wahrfdieinlidiften ift es

freilidi, daß er dem Regensburger Dom nahe ftand. Sein Ein-

drudt muß audi ähnlidi gewefen, fowohl im Äußeren wie im

Inneren, wo zur dunklen älteren Chorpartie die liditen SdiifFe

einen lebhaften Kontraft bilden. Aber audi böhmifdie EinflülTe

(Prag, Brünn, Ollmü^), die ja im 14 Jahrhundert ftark nadi Deutfdi-

land herüberfpielten, können fidi geltend gemadit haben. Leider

ift uns keine Nadiridit über die am Bau tätigen Meifter über-

liefert; dodi hat fidler fdion eine Hütte mit gefdiulten Stein-

me^en beftanden. Das beweifen die wenigen Steinme^zeidien,

die an den Säulen des Kreuzganges angebradit find. Diefer

hatte fünf Jodie an der Oft- und Weftfeite zu zehn Jodien an der

Süd- und Nordfeite, war alfo durdi die Verlängerung des Dom-

fdiifFes auf die Form eines länglidien Reditedies gebradit wor-

den. Da die Wölbung niedrig und die Gänge fdimal waren, war

er, was öfters erwähnt wird, fehr dunkel. Bei der Demolierung

1811 find nur mehr die Sdiildbogen auf drei Seiten erhalten ge-

blieben und die rippenförmigen Bündeldienfte mit ihren Kapitellen

(Abb. 19). Diefe zeigen, von der Oftpartie ausgehend, bei einer

Bauzeit von ca. 1320—80 eine gewifl'e Entwidilung in ihren kräftig

gefdinittenen Blattkränzen, Fragen, Masken; einmal ift audi der

hl. Laurentius auf dem Roß, faft frei ausgemeißelt, dargeftellt.

Viel Ähnlidikeit befteht zwifdien ihnen und den Arbeiten am

Dom und im Kreuzgang von St. Emmeram in Regensburg, dodi

kann ein direkter Zufammenhang nidit behauptet werden. Gegen

den Hof des Kreuzganges, in dem ein hohes Kreuz ftand, waren

angebaut die St. Annakapelle, 1343 geftiftet von dem Stadt-

riditer Ludwig auf dem Stein, fpäter darin das Begräbnis derer

von Herberftein; die Allerheiligenkapelle, 1323 erwähnt,

1388 reftauriert, fpäter die Grabftätte der Herren von Nothaft;

die Elifabethkapelle, 1374 von der Patrizierfamilie Wefter-

burger erbaut, fpäter Grabftätte der Herren von Starzhaufen;

die Corpus-Chrifti-Kapelle für die Bruderfdiaft der Dom-

herren um 1350 erbaut. Sie wurden mit ihren Altären und Grab-

fteinen fämtlidi demoliert. An der Oftfeite der Kreuzganges er-

3*
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bauten fidi um 1320 die Domherren ein Mortuarium, die Herren-
oder, wie fie nadi ihrem Altar audi hieß, Andreaskapelle (je^t

Kreuzwegkapelle); 1323 zuerft urkundlidi genannt, erhielt fie 1328,

34, 43 und nodi fpöter reiche Zuftiftungen. Der je^t noch ftehende

Bau ftammt aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts. Je zwei

achtediige Säulen teilen den Raum in drei faft gleidi breite und
gleich hohe Schiffe; es liegt alfo eine Hallenkirdie in kleinem

Ausmaße vor. Die Rippen des fpi^bogigen Kreuzgewölbes find

mehrfach gekehlt und birnförmig ausgezogen, die Kapitelle mit

doppeltem Blattkranz, die Wandkonfolen mit Krabben und Figuren

belegt. Die Wände waren mit Malereien gefchmückt; am Boden
lagen zum Teil die Grabfteine von Kanonikern und bifchöflichen

Minifterialien zurück bis 1271, die je^t an den Wänden aufgeftellt

find; einige davon fl:ammen auch aus dem abgebrochenen Kreuz-

gang.

In der Ilzftadt wurde, nach dem am Turm angebrachten

Wappen zu fchließen, unter Fürftbifdiof Bernhard (1285-1313)

die Pfarrkirche St. Bartholomäus aufgeführt, ein einfchiffiger

Bau mit gedrungenem Wefliturm (Abb. 120). 1301 wurde in der

Innftadt bei einem Leprofenfpital die St. Gertraudkirche gebaut.

Gleichzeitig mit dem Dom wurde vor 1278 ein Neubau der

Stadtpfarrkirche St. Paul, die dem Domkapitel gehörte, be-

gonnen; doch ift davon nichts mehr vorhanden. Ein Brand der

St. Marienkirche in Niedernburg 1285 hatte keine weiteren

baulichen Maßnahmen zur Folge, da frühgotifche Spuren an der

Kirdie fehlen. Da das Hochftift die Einkünfte des Klofters an fich

gezogen hatte, wurde diefes immer ärmer, fo daß 1309 fogar die

Zahl der Nonnen verringert werden mußte, die übrigens nidit

mehr einer Äbtiffin, fondern bloß mehr einer Dechantin unter-

ftanden. 1339 drohten die ganz ruinofen Kloftergebäulidikeiten

und die Sakriftei mit Einfturz, fo daß ein Neubau notwendig

wurde. Von diefem fliammt der noch vorhandene, wenig künft-

lerifche Kreuzgang. Der bifchöflidie Stadtriditer und Münz-

meifter Urban Gundacker, aus einem mehrfach genannten Patrizier-

gefchlecht, hatte 1345 hinter der Stadtmauer, nahe beim Burgtor,

eine Kapelle erbaut, zu der er dann 1358 das Pfründefpital zum
Hl. Geift ftiftete. Die Kapelle bildet die füdliche Hälfte der

je^t beftehenden kleinen Kirche gleichen Namens; fie war alfo
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urfprünglidi einfdiiffig mit

dreifeitigem Chorfdiluß

und Rippengewölben mit

Tellerfdilußfteinen (Abb.

20). Kleinere kirdilidie

Bauten diefer Zeit find

nodi die (nidit mehr er-

haltene) Kapelle derFron-

leidinambruderfdiaft bei

der Stadtpfarrkirdie, 1330

von dem Stadtriditer Ul-

ridi Sodiinger geftiftet;

dann die Agathe- oder

Maria Parzkapelle,
ein diorartiger Anbau an

das füdlidie QuerfdiifF der

Marienkirdie zu Nie-
dernburg, erriditet von
dem 1360 geftorbenen Pa-

trizier Philipp Holz-

haimer; hier beftand audi

eine 1314 von Chriftian

von Urlainsberg geftiftete

Jakobskapelle. Eine Ma-
rienkapelle mit Pilger-

fpital wurde 1342 neben

dem Klofter St. Nicola
erbaut. Die Stiftskirdie
desfelben wurde wahr-
fdieinlidi nadi dem Erd-

beben von 1348, bei dem
der Chor faft eingeftürzt wäre, einem vollftändigen Neubau unter-

zogen. Im engen Anfdiluß an den romanifdien Bau entftand ein

gerader Chorfdiluß, das üblidie öftlidie QuerfdiifF und ein bafili-

kales Langhaus. Im Weiten wurde ein hoher Turm aufgeführt,

deflen zierlidi durdibrodiener Steinhelm 1812 faft ganz abgetragen

wurde (Abb. 21, 103).

Das fdion feit zirka 1200 beftehende Johannis fpital am

Abb, 27. Grabftein der Domherren

G. von Kirchberg und E. von Wortftein,

Herrenkapelle.
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Rindermarkt erhielt in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts

wohl an Stelle einer älteren Kirdie ebenfalls einen Neubau, der

aber ganz in der Bauflucht lag, daher keinen ausgefprodienen

Chor befi^t. Die Kirdie war zweifdiiffig mit fünf Jodien, das

Gewölbe hat einfadi profilierte Rippen mit Tellerfdilußfteinen.

Die Fenfter find bei einer Renovierung im 19. Jahrhundert ver-

ändert worden.

Die bifdiöflidie Refidenz wurde von Fb. Gottfried 1324—62

gegen den Inn zu bedeutend erweitert. Da ein Baugrund fehlte,

mußten neuerdings gewaltige Bogenftellungen aufgeführt werden,

durdi welche das gewölbte Innbrudttor um ein paar Joche nadi

Süden zu verlängert wurde; zugleich wurde es als befeftigtes

Tor ausgebaut (Abb. 22). Von dem gotifchen Bau der Refidenz

find keine Details, fondern nur mehr die Hauptmauern innerhalb

der fpäteren Umbauten erhalten. Die fefte Burg Oberhaus
(Abb. 23), welche fich gegen die aufftändifchen Bürger fo brauch-

bar erwies, wurde im 14. Jahrhundert gleichfalls erweitert. Die

von Norden her über den Halsgraben führende Zugbrücke deckte

ein hoher und maffiver Torturm; auf der nach der Stadt blicken-

den Südfeite erftand ein Palasbau, unterwölbt mit kafematten-

artigen Kellern (fogen. Judenkeller), über denen im Erdgefchoß

noch ein Saal mit weitgefpannter Holzbalkendecke (das fogen.

Böhmerland = der weftliche Teil des fogen. Fürftenbaues) er-

halten ift.

Daran wurde dem inneren Hofe zu angebaut die St. Georgs-
kapelle, einfchiffig, ohne befonderen Chor, daher gerade ge-

fchlofl~en, mit Spi^bogentonne in fchweren Rippen und ornamen-

tierten Tellerfchlußfteinen (Abb. 24). Die ganze, von dem Berg-

maffiv durch einen tiefen Halsgraben getrennte Anlage war mit

turmbefe^ten Mauern umzogen, die bei einem achtedtigen Turm
endigten, von dem feit 1368 ein doppelter Wehrgang hinabführte

zu einer zweiten feften Burg, die an der Mündung von Donau

und Hz liegt (Abb. 17, 51). Das Niederhaus ift feit Mitte des

Jahrhunderts erbaut worden; der mächtige Palas enthält noch

einen gewölbten Saal mit Mittelfäule, ein hoher Turm ift teilweife

abgetragen worden (Abb. 25). Etwas donauaufwärts, außerhalb

des Stadtgebietes lag ein mit Türmen verfehener hodiftiftifcher

Hof Hacklberg, mit dem die Ahaimer belehnt waren. 1397
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bradite ihn Fürftbifdiof Georg von Hohen-
lohe durdi Kauf in feinen Befi^ und hätte
fomit die Gelegenheit gehabt, feinen auf-
rührifdien Palfauern die Schiffahrt auf der
Donau abzufperren. Die Bürger Hellten je-

dodi den Bau der beabfiditigten Vefte ein

und erft 1410 willigten fie ein, daß hier
ein bifdiöflidies Luftfdiloß erbaut werden
durfte, das aber im 16. und 17. Jahrhundert
ganz umgeändert wurde.

Um ein äußeres Zeidien ihrer politifdien

Selbftändigkeit zu befi^en, kauften die Bür-
ger während des Aufftandes 1298 von dem
Patrizier Haller ein Haus mit Turm am Fifdi-

markt und riditeten es als Rathaus ein;

aber erft 1393 ging es definitiv in den Befi^

der Gemeinde über, die nodi zwei am Fifdi-

markt und in der Marchgaffe gelegene

Häufer dazukaufte. Von dem le^teren ift

heute nodi der kleine Hof und der runde
Treppenturm erhalten. Nun konnte man
an den Bau eines Rathaufes gehen, das

audi äußerlidi die Stadt repräfentieren

konnte. Von dem 1405 vollendeten Bau
ftammt der am Fifdimarkt (Rathauspla^) ge-

legene Trakt. Das Erdgefdioß enthielt einige

gewölbte Räume (zum Teil je^t Rathauskeller)

und den Haupteingang. Das redited^:ig um-
rahmte Portal desfelben ift dekorativ ausge-

ftattet (Abb. 26). Aus zwei Vierpäflen blid^en

die Bruftbilder von mit Bruftharnifdi und

Sturmhaube gerüfteten Bürgern, die in der erhobenen Rediten

mit Steinwürfen die Feinde ftädtifdier Selbftändigkeit abzuwehren

fdieinen. In den Zwidteln tummeln fidi altertümlidi ftilifierte

Drachen und Echfen. Darüber erhebt (ich das von zwei Löwen

gehaltene Stadtwappen mit dem Wolf, das vielleidit etwas fpäter,

um 1430 entftanden fein kann. Die Idee der Portaldekoration

ift offenfiditlidi herübergenommen von dem Rathaus in Regens-

Abb. 28. Hl. Katharina,

Glasgemälde.

Städtifdies Mufeum.
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bürg, delTen reidisftädtifdie Selbftverwaltung ftets das erftrebens-

werte Vorbild für die Paffauer Bürger war. Im erften Stodiwerk

wurde der fehr geräumige und hohe Saal angelegt, wahrfdiein-

lidi mit einer hölzernen Fladidedie. Gegen den Pla^ zu öffnen

fidi die hohen reditediigen Fenfter, über denen eine Reihe kleine-

rer fidi hinzieht (Abb. 43). Mit dem darin befindlidien Stab-

und Maßwerk erinnert die Fenftergruppierung entfernt an die

FalTaden der gotifdien Paläfte Venedigs ; bei den Handels-

beziehungen PalTaus nadi dorthin wäre ein bewußter Anklang

nidit ganz ausgefdilolTen. Von der Saaleinriditung ift durdi Brand

und Umbau nidits mehr erhalten geblieben. Das Fehlen weiteren

Sdimudies, insbefondere plaftifdien, an der Faffade legt nahe,

daß die Wand für Freskomalerei beftimmt war; tatfädilidi

kennen wir audi aus fpätgotifdier Zeit Nadiriditen über eine Be-

malung des Rathaufes. Der an der Ed^e der Sdirottqaffe fliehende

Turm, in dem die feit 1429 endlidi geftattete Ratsglod^^e, audi eine

Uhr und eine Feuerwäditerftube fidi befanden, wurde 1811 ab-

gebrodien, 1888—93 aber wieder durdi einen Neubau erfe^t.

Bei einer größeren Anzahl von Privathäufern gehen die ge-

wölbten Keller- und Erdgefdioffe nodi ins 14. Jahrhundert zurüdi,

zeigen aber keine befonderen Kunftformen. Im Neumarkt haben

1316 und 1354 gewaltige Brände die älteren Häufer verniditet.

Überblidit man die Reihe der von etwa 1280— 1400 entftande-

nen kirdilidien Bauten, voran der Dom, fo ergibt fidi, daß eine

lebhafte Nadifrage nadi Ausfl:attungsgegenfl:änden gewefen fein

muß. Altäre, Kanzeln, Chor- und Betfl:ühle, Glasgemälde, Glod^en,

Ältargeräte ufw. find in großer Zahl gefdiaffen worden. In der

Hauptfadie wohl von Pafl"auer Meifliern felbfl:. Sehen wir, was
von all dem nodi übrig geblieben ift.

Von der dekorativen Bauplafl;ik des früh- und hodigotifdien

Dombaues hat fidi, wie fdion erwähnt, nidits erhalten. Einen

fdiwadien Abklatfdi geben die Kapitelle des Kreuzganges. Audi

figürlidie Plafl:ik an den Portalen ufw. war fidier vorhanden, die

heute verfdiwunden ift. Die kümmerlidien Reflie der Grabfliein-

plafliik können uns davon keinen Begriff geben. Verfdiwunden

ift das monumentale Hodigrab, in dem 1291 die Leiber der

Diözafenheiligen Valentin und Maximilian beigefe^t wurden; ver-

fdiwunden die Grabfteine der in den Jahren 1313—42, 1362—80 und
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Abb. 29. Zedienbuch der SdiifFziehergilde. Städtifdies Mufeum.

87 verftorbenen Fürftbifdiöfe, die im linken Seitenfdiiff" des Domes
untergebradit waren und jedenfalls den Höhepunkt der jeweiligen

Plaftik dargeftellt haben. Nur in der Herrenkapelle haben
fidi zirka 20 Grabfteine von Domherren aus den Jahren 1271 — 1399

erhalten, deren Zuftand dadurdi freilich nicht der befte ift, daß
lie früher auf dem Boden lagen. In der Hauptfache find es

einfache Platten aus rotem Marmor mit dem üblichen Text.

Öfters ift in der Mitte das Wappen des Verftorbenen in flachem

Relief angebradit; da werden die Farbenunterfchiede gerne durch

Verwendung von weißem Marmor markiert. Bemerkenswert ift,

daß fich fchon von 1375 an die gotifche Minuskel durchzufe^en

beginnt. Vereinzelt ift die ftehende Figur eines Kanonikers, d. h.

nur deren Kontur in fchwachen Riflen eingemeißelt. Ein Fort-

fchritt ift es fchon, wenn die fonft flach gehaltene Figur und der

gotifche Baldachin über ihr dadurch eine Reliefwirkung erhält,

daß der Grund vertieft wird, wie bei dem Stein des 1363 ver-

ftorbenen Pfarrers Stadler in St. Severin. Derlei Unterfchiede

ftellen jedoch keine künftlerifche Entwicklung innerhalb des

14. Jahrhunderts dar, fondern find lediglich durch den Wunfeh
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des Beftellers und die finanzielle Aufwendung für den Stein be-

dingt. Sdion aus dem Anfang des Jahrhunderts, von 1316 datiert

der Doppelftein der Donlherren und Grafen Gottfried von Kirdi-

berg und Eberhard von Wartftein in der Herrenkapelle (Abb. 27).

Ift eine gewifle Befangenheit dem Werke auch nidit abzufpredien,

fo klingt in den beiden Geftalten dodi nodi der Auffdiwung nach,

den die deutfche Plaftik zu Ende des 13. Jahrhundert genommen
hatte. Von etwa 1360 ift ein über der Türe der Barbarakapelle

im Domprobfteihof eingemauertes Relief, Madonna mit Kind und
die hl. Katherina. In der ftarken, feitlichen Ausbiegung der

Figuren und dem typifchen Lächeln äußert fidi ein ganz im Stil

der Zeit arbeitender, wenn audi nidit bedeutender Bildhauer.

Belfere Werke der Steinplaftik, befonders Marienfiguren, finden

fidi in einem gewiffen Umkreis in niederbayrifchen und oberöfter-

reichifchen Kirchen; fie werden als Werke der am Paffauer Dom-
bau tätigen Meifter angefprochen werden dürfen, da in dem Bezirk

zur gleichen Zeit ein anderer größerer Bau nicht zur Ausführung

gekommen ift. Eine folche Steinfigur der Madonna mit Kind auf

Mondfichel von etwa 1380, eine gute künftlerifche Arbeit, ift an

der Nordwand der Kirche von St. Nikola eingemauert. Über der

Tür, welche von der Kirche St. Johannis zum Spital führt, ift ein

Relief, das den Erbärmdechriftus mit Maria und Johannes zeigt

und (ich den Nürnberger Arbeiten der Zeit wohl an die Seite

ftellen kann.

Vom Ende des Jahrhunderts ftammt ein als Konfole dienender

Fra^enkopf für eine verloren gegangene Figur, ein fogen. Grein-

maul, das an einem Haus am Innufer eingemauert ift. Der

Frühzeit noch dürfte ein Taufbecken mit ftrengem Stabwerk an-

gehören, das im linken SeitenfchifF der Marienkirche (fogen.

Erasmuskapelle) von Niedernburg fteht.

Von dekorativer Wandmalerei des 14. Jahrhunderts find

interelTante Refte in der Vorhalle der hl. Kreuzkirche zu Niedern-

burg vorhanden, für deren Konfervierung leider gar nichts ge-

fchieht. Von Tafelgemälden ift nichts auf unfere Zeit gekommen,

wir wiffen daher auch nicht, ob fie fich mehr an Salzburg oder

Franken anfchloß, oder an Böhmen, das in diefer Epoche einen

Hochftand der künftlerifchen Entwicklung aufweift. Aus dem
Jahre 1376 ift ein Maler Peter überliefert und 1362 gab es eine
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Malergafle. Von den zahlreichen Glasgemälden, die zweifellos

in großer Zahl die Kirdien und Kapellen gefdimüdtt haben, gibt

uns einen fdiwachen Begriff eine Sdieibe mit der hl. Katharina

um 1360 aus einer Kapelle in Hückenham im ftädtifdien Mufeum
(Abb. 28). Eine primitive Miniatur in dem Giltbudi der Sdiiff-

zieherzedie aus dem Ende des 14. Jahrhunderts, einen Salzzug

ftromauf- und abwärts darfteilend, zeigt die Fortdauer der Budi-

malerei an (Abb. 29).

Auffallend viele Namen von Goldfdimieden find aus dem
14. Jahrhundert überliefert, freilidi ohne daß mit einem derfelben

ein erhaltenes Werk verknüpft werden könnte. Dodi gehört

hieher ein fehr fein durchgearbeitetes filbervergoldetes Kruzifix

im Domfchatj. Ebenfo die beiden Originalfiegelftöcke der Stadt

aus Silber, die noch am Schluß des 14. Jahrhunderts entftanden

fein werden (Abb. 30).

Abb. 30, Stadtflegel. Städtifches Mufeum.



44 Neubau des Domes im 15. Jahrhundert

IV. DIE KUNST DES 15. JAHRHUNDERTS;
DIE STADTBEFESTIGUNG

MIT dem Beginn des 15. Jahrhunderts entlieht nun in PalTau

ein mächtiges Bauunternehmen, das für ein Jahrhundert

dem ganzen Kunftbetrieb eine kräftige Entwid^lung verleiht.

1407 legte der prunkliebende Fürftbifdiof Georg von Hohenlohe

den Grundftein zum neuen Domdior. Manhatlange angenommen,
daß ein vollftändiger Neubau des ganzen Domes geplant wurde,

obwohl diefer erft etwa 30 Jahre vorher fertig geworden ift. Das
ift jedoch nicht riditig; vielmehr beftand von Anfang an die

Abficht, nur den Chor und das QuerfchifF neu zu bauen, und der

Grund hiefür ift klar. Diefe beiden Bauteile waren am Schluß

des 13. Jahrhunderts in frühgotifdiem Stile ziemlich rafdi auf-

geführt worden, daher wohl eng, dürftig und vor allem dunkel;

fie ftachen von dem Langhaus, das im 14. Jahrhundert in wefent-

lich entwickelterem Stile entftand, bedeutend ab. Der Wunfeh,

den Hauptteil der Kirche anfehnlicher und praktifcher zu geftalten,

ift daher begreiflich.

Sdion das Langhaus des Domes und der anfdiließende Kreuz-

gang waren, wie die Zeichen an den Säulen befagen, im H.Jahr-

hundert von hüttenmäßigen Steinme^en aufgeführt worden. Die

tedinifchen und künftlerifchen Fragen, weldie mit dem Neubau von

Chor und QuerfchifF zufammenhängen, konnten ebenfalls nur in

einer organifierten „Hütte" ihre Löfung finden. Diefe war nach

Straßburg, Köln und Wien damals die viertgrößte deutfche

Hütte und arbeitete, wie aus den Steinme^zeichen am Bau felbft

hervorgeht, bis gegen 1480 im Taglohn. Ihr Name war de

cruce hungarica, vom „ungarifchen Kreuz" oder bloß von Ungarn;

woher diefe auflFällige Benennung kommt, ift nicht klar. Wie
üblich, war damit eine Bruderfchaft verbunden, die neben den

Seelgottesdienften für die Brüder und Schweftern die Fefte Mariä

Himmelfahrt, St. Michael und der eigentlidien Steinme^patrone,
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Abb. 31. Neue bifdaöflidie Relldenz, Dom und Hofinorfdiallamt. Moderner Brunnen.

der „vier Gekrönten" (Claudius, Caftorius, Nikoftratus und Sym-
phorianus) am 8. November feierlidi beging; ihr Altar ftand in

der Allerheiligenkapelle im Kreuzgang. Viele Steinme^en wurden

mit Rüd^fidit auf den langen Dombau in der Stadt anfäflig; als
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mit dem Einfe^en des neuen Stils im 16. Jahrhundert die eigent-

liche kunftvolle Steinhauerarbeit allmählig aufhörte, traten fie in

die Maurerzunft über. Hütte wie Bruderfdiaft hört um 1588 ganz

auf. Trotzdem literarifdie Überlieferungen über den Dombau-
betrieb eigentlidi gönzlidi fehlen, find wir dodi über einige Dom-
baumeifter unterriditet. Planlegung und Baubeginn (1407) war
Sadie des Hans Krumauer, der eigens für den Dombau vom
Herzog von Bayern mit einem Steinbrudi bei Äbbadi a. D. belehnt

wird; jedenfalls ein erfahrener Mann von Ruf, der feinem Namen
nadi aus der böhmifdien Stadt Krumau flammt. Er ift wohl

der Vater des Stefan Krumauer, der von 1427 an in Wien und

Salzburg tätig ift und 1461 in Braunau ftirbt, feine Ausbildung

alfo wohl beim Bau des Paftduer Domchors erhalten hat. Nadi

den Meifterzeidien zu fchließen, umfaßt das Werk des Hans
Krum(en)auer den Chorabfchluß und zwei angrenzende Joche, an

denen bis in die dreißiger Jahre hinein gearbeitet worden ift.

Am Chor außen befindet fich die ehemals vergoldete Infchrift,

welche Tag und Jahr (1407) der Grundfteinlegung , den von dem
fürftbifchöflichen Erbauer Georg von Hohenlohe gerne gebrauciiten

Ausruf: 0 Welt! und den Namen des Herzogs Odilo von Bayern

enthält, unter dem 731 mit Vivilo als erftem Bifchof die Diözefe

Paflau errichtet wurde. Wirren in der Befe^ung des fürftbifchöf-

lichen Stuhles von 1422—28 verzögerten jedenfalls den Fortfdiritt,

da hauptfächlich der Fürftbifchof bezw. das Hochftift die Mittel

zum Dombau beifteuerte. Den Chor baut dann bis gegen 1450

fertig ein noch unbekannter Meifter, der auch an der St. Martins-

kirche in Landshut tätig war. Um diefe Zeit wird audi der 1439

urkundlich benannte Ulrich Seidenfchwanz mit gearbeitet

haben, wohl ein Sohn des gleichnamigen Steinme^en, der 1380

an der Wenzelkapelle des Prager Domes tätig war, und ein

Enkel des Veit Hedbavny, der 1356— 61 für Kaifer Karl IV. die

Karlsburg in Böhmen baute. In dem durch eine Schu^wand ab-

getrennten Schiff des Domes gingen inzwifchen die Gottesdienfte,

auch eine Synode, ohne Störung vor fich. Am 22. Juli 1444 fchreibt

Enea Sylvio, der fpätere Papft Pius IL, an feinen Freund Giovanni

Campifio von Pafl"au aus, daß ein fehr fchöner Chor im Bau be-

griffen fei; da aber Stadt und Domkapitel wenig zum Bau bei-

fteuerten, habe Fürftbifchof Leonhard eine große Geldfumme
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Abb. 32. Dom. Chor von Süden.

gefdienkt, fo daß der Bau rüftig vorwärts fdireite und glaublidi

in vier Jahren vollendet fein werde. Dem Geldmangel half audi

die überwiefene Hälfte der Kirdienfammlung im Jahre 1452 mit

1262 Pfd. Pfenngen und eine reiche Stiftung des Grafen von Orten-

burg ab. Der nädifte Dombaumeifter ift Jörg Windifdi (bisher

falfdi gelefen Bundelidi). Audi er wird anfäffig, heiratet, kauft

1450 ein Haus, erfdieint im gleidien Jahre auf dem berühmten

Steinme^entag in Regensburg und ftirbt 1466. Wohl ein Bruder
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von ihm, der Klingenfchmied Lukas Windifdi, wird 1460 durdi

Heirat Bürger von Paflau; die Familie ift bis 1559 nadiweislidi, ftellt

1544 in Leonhard Windifdi fogar einen Bürgermeifter; der Parlier

des Jörg Windifdi war HansMitterperger. Da am füdlidien

QuerfdiifF, zwifdien den oberen Fenftern, die Zahl 1462 einge-

meißelt ift, ift der Bau desfelben bis zum Hauptgefims als Werk
des Jörg Windifdi anzufehen. Seine Aufgabe war daher audi die

Fundamentierung der mäditigen KuppeL An der Nordfeite des

QuerfdiifFes tritt ein anderer wieder unbekannter Meifter auf;

von je^t an wird audi, nadi den zahlreidien Steinme^zeidien auf

den einzelnen Werkftüdien zu fdiließen, nidit mehr im Tag-,

fondern im Stüd^lohn gearbeitet. 1467 wurde der Grundftein zu

dem kleinen St. Stephansturm gelegt, der fidi zwifdien Sixtus-

kapelle und Sakriftei einfdiiebt; 1483—85 wurde er fertig, wie

das Wappen des Fürftbifdiofs Friedridi L von Mauerkirdien im
Gewölbefdilußftein anzeigt; eine Figur des hl. Stephan krönt den

durdibrodienen kuppeiförmigen Steinhelm. Zu diefer Zeit war
der Bau wohl audi auf der Nordfeite bis in die Höhe des Haupt-

gefimfes gediehen. Nunmehr mußte an die Einwölbung des

Querfdiiffes gegangen werden. Das Stifterbild in Herzogenburg

von 1492 und der Holzfdinitt in Sdiedls Weltdironik 1493, zu dem
die Zeidinung natürlidi ein paar Jahre früher gemadit ift, zeigen

mit dem hodiragenden Kran und dem nodi fehlenden QuerfdiifF-

dadi deutlidi die Arbeiten auf diefem Punkt der Entwidilung.

Aus diefer Zeit find uns wieder die Namen einiger Steinme^en

bekannt, des Stefan Huber, geft. 1471, und Stefan Zerrer, am
Bau fdion tätig 1457, geft. 1490, und Georg Swen 1489. Als

Baumeifter diefes Teiles ift 1498 Hanns Lindorfer genannt.

Unter ihm arbeitet 1499 fein Nadifolger, der Steinme^ Hans
Frank, vielleidit ein Verwandter des (1479 genannten) gleidi-

namigen Salzburger Malers. 1497 und nodi 1523 erfdieint Gilg

Swei^er als Parlier. Bei dem umfangreidien Betrieb der Hütte

wurden natürlidi zahlreidie Lehrlinge aufgenommen und aus-

gebildet, die dann anderwärts als Gefellen und Meifter auftreten,

fo der im Admonter Hüttenbudi angeführte Hanns Heeß, der im

Brief der Regensburger Hütte zur Sdiönen Maria unterfdiriebene

Meifter Stefan ü. a. In diefe Zeit fallen dann audi die Georg

Prunner, Benedikt Angerer, Leonhard Hainhofer, Ulridi Arbeiter



Georg Glabsperger 49

Abb. 33. Dom. QuerfdiifF von Süden.

und Georg Randecker (wohl ein Mitglied der in Oberbayern

mehrfach tätigen Münchener Steinme^famile), für welche nodi im
16. Jahrhundert geftiftete Seelenmeffen gehalten werden. 1497

hatte die Hütte noch folches Anfehen, daß ihre Sa^ungen, nidit

die von Prag, zum Vorbild genommen wurden für die Hütte,

welche der Herr von Rofenberg bei feinen Bauten in Böhmen
einriditete. Hans Frank wurde abgelöft: von dem Landshuter

Meifter Georg Glabsperger, zirka 1517—27. Diefer ift wohl

berufen worden von dem bayerifchen Herzog Ernft, der von 1516

an Adminiftrator des Bistums war. Ein ancJerer Meifter, von

delFen Namen wir bloß die in den Stein eingemeißelten Anfangs-

buchftaben W. V. und das Zeichen kennen, führte 1522—24 eine

der drei Wendeltreppen zur Kuppel auf. Diefe felbft wird erft

gegen 1530 fertig geworden fein. Bei der großen Freizügigkeit

der Steinme^en, befonders in fpätgotifcher Zeit, als gegen Stüdi-

lohn gearbeitet wurde, ift es klar, daß eine Menge Gefellen am
Bau tätig waren, die oft nur ein Werkftück meißelten und dann

wieder weiter zogen. An den Treppentürmchen der Kuppel find

Schmid, PafTau 4
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fo 110-115 verfdiie-

dene Steinme^zeidien

fiditbar. Böhmen und

Mähren find immer
nodi die Länder, wo-
her viele Gefeilen ka-

men oder wohin fie

gingen. Vor der Ar-

beit in PüfTau waren
foldie an der Jakobs-

kirdie und beim Rat-

hausportal in Brünn,

St. Moriz in Ollmü^,

St. Nikolaus in Laun
tätig, oder fie zogen

von Paflxiu nadi die-

fen Städten, fiDwie nadi

Prag und Daubravnik.

Aber audi mit an-

deren Arbeitsftätten

und Hütten findet ein

Austaufdi ftatt, fo mit

Admont, Ingolftadt

(Liebfrauenkirdie),

Bamberg (St. Jakob)

und Wien (Dom und

Maria Stiegen).

Nadidem die Kup-

pel fertig und der

Anfdiluß des Quer-

fdiiffes an das Lang-

haus hergeftellt war,

hatte der Bau nadi faft 120 jähriger Dauer fein Ende und feinen

planmäßigen Abfdiluß gefunden. Am LangfdiifF und an den

Türmen fanden weitergehende Arbeiten nidit ftatt, wenn auch

Reparaturen und Neuzutaten wie Portale, Bedachung ufw. wahr-

fdieinlidi find. Im ganzen behielt alfo der Dom vom Quer-

fdiifF an weftlidi den Charakter der hodigotifdien Zeit des

Abb. 34. Portal des Domkreuzganges.



Grundrißbildung. Verzicht auf Hallenfyft.

14. Jahrhunderts. Die

führenden Meifter für

den Chorbau kamen,

wie wir fehen, aus

Böhmen. Dort waren
zur Zeit der Grund-

fteinlegung in PalTau

1407 fchon eine Anzahl

prächtig wirkender

Beifpiele gegeben, wel-

che die Herumführung
der Seitenfchiffe um
den Chor nach dem
franzöfifchen Kathe-

dralenfyftem zeigten

:

Prag Dom, Zwetl;

Brünn St. Jakob; 011-

mü^ St. Moriz und

Kuttenberg St. Bar-

bara. In Nürnberg

wurde St. Sebald 1361

bis 79 nach diefem

Syftem umgebaut.

Wenn tro^dem für den

PalTauerDom derChor-

Umgang nicht aufge-

nommen wurde, fo lag

der Grund dafür eben

darin, daß man nur

die aus dem 13. Jahr-

hundert flammenden
Teile, Chor und Quer-

fchifF, erneuern, das

kaum drei Jahrzehnte

vorher fertig gewor-

dene Langhaus aber belaffen wollte. Man wollte daher auch diefer

im bafilikalen Syftem angelegten Weftpartie nicht den öftlichen

Bauteil im Hallenfyftem anfügen, jedenfalls um die Einheit des

Abb. 35. Chor der bifchöflidien Hofkapelle.
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äußeren Eindruckes zu

wahren. Vielleidit hat

auch der Pla^mangel,

d. h. die Rückficht auf

die bifchöfliche Refi-

denz im Süden und

die Domfciiule im Nor-

den mit eine Rolle

gefpielt. So ift der

Chor einfchiffig, in der

Breite des Mittelfchif-

fes angelegt worden.

An den Triumphbogen

fdiließen ficii dreijoche

;

der Chorabfchluß ift

im halben Zwölfeck ge-

plant, docii nicht regel-

mäßig angelegt; denn

zwifchen den gleich

großen Nord- Oft- und

Südfeiten fügen fich je

Abb. 36. Stiftskirche St. Salvator. zwei fdimälere Seiten

ein, fo daß an der Nord-

oft- und Südoftecke die Strebepfeiler näher zufammengerückt find.

Diefe find reich gegliedert; in fünf mit Stabwerk befe^ten Abftufun-

gen fteigen fie bis zum Kranzgefims empor (Abb. 31). Die Abfä^e find

imRechtedi, Sechs- und Zehneck angelegt, an den Kanten ftehen zier-

liche Fialen. Über einem fehr hohen Sockel erheben fidi die langen

und fchmalen Fenfter, die zwar in der Barockzeit zum Teil ver-

mauert worden find, von denen aber außen nodi die reich ge-

gliederte Laibung vorhanden ift, die in fteilem mit Krabben be-

fe^tem Efelsrücken emporfteigt und mit einer mäditigen Kreuz-

blume das Gefims anfchneidet. Die Wand oberhalb der Fenfter

ift mit enggeftelltem Stabwerk verziert, das in feinen Wimpergen
und dem rundbogigen Maßwerkfries noch die ftrengeren Formen
des 14. Jahrhunderts fefthält (Abb. 32). Diefe Dekoration ift

eigentümlicherweife ohne jede Rükfidit auf die Strebepfeiler ein-

geteilt und durchgeführt, fo daß fie von diefen vielfach mitten
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durdigefdinitten wird; möglidierweife find die Strebepfeiler erft

naditräglidi erhöht worden.

Der mit der Mitte des 15. Jahrhunderts einfe^ende Bau des

QuerfdiifFes zeigt zwar im ganzen das gleidie Syftem wie der

Chor, aber andere MaßverhöltnifTe im einzelnen und dazu Formen
der entwidielten Spätgotik Die Süd- und Nordwand ift in je

zwei breite Fenfter übereinander geteilt, deren Bogen energifdier

gefchwungen und mit Krabben reidier befe^t ift. Die Oftwände

haben ein breites Fenfter, die Weftwände keines. In den Wand-
feldern zwifdien den Strebepfeilern befteht die Dekoration aus

einem gleichmäßig eingeteilten zierlidien Spi^bogenfries, das

Stabwerk darunter endet in fidi überfdineidende Kielbogen

(Abb. 33). Alle Profile find energifdier und fdiattiger gefdinitten

wie am Chor. Die Dekoration der Strebepfeiler ift die gleidie

wie am Chor, fie wird

alfo im ganzen erft vom
Ende des 15. Jahrhun-

derts ftammen. Um
Chor und QuerfdiifF

lief über dem Kranz-

gefims (gleidi wie am
Langhaus) eine durdi-

brodiene Brüftung.

Wenn in dem fdion

erwähnten Briefe des

Eneo Sylvio von 1444

und in einem Budie

des Abtes Angelus

Rumpier von Vorm-
badi von 1505 eine

große Anzahl „Statuen

und Skulpturen" er-

wähnt wird, von denen

verfdiiedene wegen

ihres hohen Stand-

punktes kaum gefehen

werden können, fo ift

für foldie an Chor und Oberhaus

Abb. 37.

Torturm des Fürftbifdiofs Leonhard.



54 Vierungskuppel

Abb. 38 a). Flandrifdier Wandteppidi, Falkenjagd. Städtifdies Mufeura.

QuerfdiifF durch Konfolen oder Nifdien kein Pla^ vorgefehen; lie

müßten alfo auf der Dadibrüftung geftanden haben; von allen hat

fidi nur die verwitterte Statue des hl. Stephanus auf dem Sakriftei-

türmdien erhalten. Die Kuppel ift im Äditedt konftruiert; ihre

Streben, weldie im Innern zum Teil Treppen bergen, und die

Fenfterlaibungen find im gleichen Syftem wie das Querfchiff deko-

riert. Ihre urfprün gliche Dachform war eine achtfeitige Pyramide.

Das Auftreten einer Vierungskuppel ift bei einem gotifchen Bau
immerhin auffallend. Italienifche Vorbilder hierfür anzunehmen,

geht nicht gut an, da folche gleichzeitig waren und man wohl

fchon bei Beginn des Chorbaues entfchlolTen war, eine Kuppel

aufzuführen. Es ift alfo darin, wie auch beim QuerfchifF, ledig-

lich ein zähes Fefthalten an der aus der romanifchen Zeit über-

kommenen Baufilhouette zu erkennen. Da übrigens das Langhaus

aus dem 14. Jahrhundert ftehen blieb, fo ift deflen MittelfchifF-

breite der Maßftab für die Vierung geworden. Die Konftruktion

der Kuppel ift aber eine nicht nur künftlerifch, fondern auch tech-

nifch hervorragende Leiftung für die Zeit. Wahrfcheinlicii hat mit

dem Chorbau auch eine Erneuerung der Krypta ftattgefunden,

welche wenigftens teilweife an Stelle der romanifdien Krypta

ihren Pla^ fand. Die innere Wandgliederung und das Gewölbe-

fyftem ift durdi die barocke Umgeftaltung nach dem Brand von

1662 unkenntlich geworden. Nur der Holzfchnitt von Wolf Huber

(Abb. 18) läßt vermuten, daß im Chor ein reichgegliedertes Stern-

rippengewölbe eingezogen war.

Tro^dem die führenden Meifter und die Dekorationsprinzipien
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Abb. 38 b). Flandrifdier Wandteppidi, Falkenjagd. Städtifdies Mufeum.

aus Böhmen ftammten, kann der Dom nidit der böhmifdien Bau-

fdiule zugerechnet werden; es werden insbefondere im Grund-

und Aufriß fo viele Änderungen vorgenommen, daß der ziel-

bewußte Anfdiluß an die bayerifdie Kunftprovinz klarliegt. Als

nodi der ganze Dom in gotifdiem Stil daftand, muß feine Wirkung

eine überaus mächtige gewefen fein. Wie feiten ein Münfter,

hatte er vor der Weftfalfade und vor dem Chor einen freien

Pla^, welcher den Eindrudi der hodiftrebenden Bauglieder von

unten bis oben ungehindert verfolgen ließ. Dazu in der Mitte

der Altftadt, auf ihrem höchften Punkt wiederum dominierend ge-

legen, bildete er ein diarakteriftifdies Wahrzeichen der Stadt,

aber aucJi der in ihr herrfchenden geiftlichen und fürftlidien Madit.

Die Eleganz der Dekoration, insbefondere am Chor, fleht viel-

leicht nicht ganz im - Einklang mit der gewaltigen Maffe des

Baues; fie verliert in der Höhe an Wirkung, ift auch an vielen

Stellen fchon ftark verwittert. Man bekommt von ihr den heften

Eindrudi bei der Betraditung des Portales, das um 1440 auf

der Nordfeite des Kreuzganges hergeftellt wurde (Abb. 34).

Strenge Durchführung der architektonifchen Prinzipien verbindet

fidi mit flotter Modellierung der frei bewegten Motive. Die

beiden Steinfiguren find fpötere Zutaten. Beim Abbrudi der

älteren Oftpartie des Domes hatte natürlidi audi die nodi aus

dem Ende des 13. Jahrhunderts flammende Sixtuskapelle ihren

feitlidien Abfchluß verloren. Nadidem aber die Nordwand des

neuen QuerfdiifFes in entfprediende Höhe gediehen war, alfo um

1435-40, konnte man audi an die Wiederherftellung der Kapelle



Abb. 39. Oberhaus, Decke im Ritterlaal. Nationolmufeum, Mündien.
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gehen. Diefe erhielt ein Kreuzrippengewölbe in drei Jochen; es

ftü^t fidi ab nördlich auf Wandkonfolen, füdlidi auf niedrige

Säulen, diefe ftehen auf den weitgefpannten Gewölben zweier
niedriger Kapellen, welche zwifchen den drei hier einfpringenden

Strebepfeilern des DomquerfdiifFes angelegt find. Über ihnen

läuft ein fchmaler Gang, der zur Wendeltreppe des kleinen

Stephansturmes bei der Sakriftei führt. In der Sixtuskapelle

waren ehemals drei Altäre, einer an der Oftwand, zwei in den
Seitenkapellen.

Im Jahre 1414 wurde als Stiftung des Domprobftes Otto von
Layming an die Herrenkapelle ein kleiner Chor angebaut;

er ift fchmäler als das MittelfchifF, hat geraden Schluß, außen
vorfpringende Strebepfeiler, drei Jodie eines faft rundbogigen

Sternrippengewölbes, deften Schlußfteine mit dem Wappen des

Stifters und dem Bruftbild eines Bifchofs geziert find. Der Chor

erhielt nach feinem Altar den Namen Erasmuskapelle, während
im Schiffe noch zwei Altäre ftanden, der des urfprünglichenPatrones,

St. Andreas und ein anderer, auf dem ein viel verehrtes Madonnen-
bild „Maria Troft" angebracht war.

Vom Dom nur eine fchmale Gafle getrennt, erbaute Fürftbifchof

Chriftoph Schachner die bifchöfliche Hofkapelle St. Maria
neu, wohl an der Stelle der fchon im 12. Jahrhundert erwähnten.

Sie lag urfprünglich voUftändig frei, wurde aber im 17. Jahrhundert

von einem Trakt der alten bifdiöflichen Refidenz (je^t K. Land-

geridit) eingefchloften. Vom Bau der gotifchen Zeit ift nur die

Nordwand mit den Strebepfeilern und im Hofe der Chor fichtbar

(Abb. 35). Unter dem Mittelfenfter des letzteren befindet fich die

Infchrift, welche das Baudatum 1491 angibt. 1493 wurde die

Kapelle geweiht; fie war ein einfchiffiger Saal mit wenig ein-

gezogenem und dreifeitig gefchloflenem Chor. Das Gewölbe, eine

Spi^bogentonne mit zwei Stichkappen auf jeder Seite, war mit

fchmalen, feinprofilierten Rippen auf Wandkonfolen abgeftü^t.

Befonders bemerkenswert war die abnorme Höhe der Kapelle,

die fich faft bis zum Kranzgefims des Domes erftredite und bei

dem geringen Flächenraum im Innern einen impofanten Eindruck

gemadit haben muß. Nach den Zeichen an den Rippen waren die

gleichen Steinmetjen tätig, wie am nördlichen Querfchiff*e des Domes;

die Leitung hatte jedenfalls Hanns Lindorfer. Drei Altäre zierten
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die Kapelle, deren rei-

dier Reliquienfdia^

befonders gerühmt
wurde. Außerdem be-

fand fidi dort das

präditige Grabdenk-

mal des Erbauers, des

1500 geftorbenenFürft-

bifdiofs Chriftoph, der

fidi audi dort beftat-

ten ließ. 1909 wurde
fein Grab aufgededit

und dabei intereffante

Textilfunde gemadit.

Durdi den Brand von

1662 und die darauf-

folgende barodie Um-
geftaltung find von

gotifdien Reften im
Innern nur einige

Rippenanfö^e unter

Dadi und Stüdie ei-

nes fpöter übermal-

ten Wandgemäldes an

der Weftwand übrig

geblieben. 1803 wur-

de audi die Barodt-

ausftattung demoliert

und gegenwärtig dient die Kapelle als Holzkeller.

Einem mittelalterlidien Wahne und einem Juftizmittel jener

Zeit verdankt ein weiterer Kirdienbau feine Entftehung. Die in

der Ilzftadt anfäffigen Juden hatten auf dem rediten Flußufer,

direkt unter der Vefte Oberhaus ihre Synagoge. Deren Vorfteher

foUen nun 1476 durdi einen diriftlidien Knedit, wie diefer wegen
Kirdiendiebftahls eingezogen auf der Folter bekannte, aus einer

Kirdie geweihte Hoftien haben ftehlen laflen. Diefe wurden dann

mitMeffern geftodien und im Badeofen geglüht, wobei fidi Wunder-
zeidien ereigneten. 1477 bekannten audi die in den daher fog.

Abb, 40. Oberhaus. St. Georgskapelle,
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Judenkellern auf Oberhaus „peinlich befragten" Juden ihr Ver-

brechen. Von den MifTetötern wurden die, weldie fidi taufen

ließen, mit dem Sdiwerte hingeriditet, die anderen verbrannt,

alle übrigen Juden für immer aus der Stadt verbannt und ihre

Synagoge niedergeriffen. An ihrer Stelle legte Fürftbifdiof Ulridi III.

am 16. Auguft 1479 den Grundftein zu der Kirdie St. Salvator
(Abb. 36, 120). Der knappe Baupla^ nötigte zu einem auffälligen

Grundriß. An einen in drei Seiten des Adited^es gefdiloffenen

Chor fe^t fidi das dreifdiiffige Langhaus mit dreijodien an. Die

Strebepfeiler find eingezogen. Das Erdgefdioß ift im ganzen Um-
fang unterwölbt und bildete die 1483 geweihte Krypta zu hl. Kreuz.

Die eigentlidie Kirdie liegt, durdi eine Seitentreppe zugönglidi,

ziemlidi hodi und zeigt einen originellen Aufbau. Zwifdien den

Strebepfeilern des Chores find drei Kapellen angelegt; audi die

SeitenfdiifFe find im unteren Teil zu Kapellen, Sakriftei und

Treppenaufgängen verbaut. Über den Chorkapellen zieht fidi ein

Umgang hin, weldier die oberen Kapellen der zwei SeitenfdiifFe

Abb. 41. Ehemaliges Luftfdiloß Eggendobl.
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und die dreiarkadige Orgelempore im legten Jodie des fehr weiten

MittelfchifFes untereinander verbindet. An den Arkaden der Orgel-

empore fteht die Jahreszahl 1484, die Sdilußfteine der oberen
Seitenfdiiffgewölbe zeigen die Wappen der Fürftbifdiöfe Friedridi II.

von Öttingen und Chriftoph Sdiadiner, fo daß fidi der Bau bis

Abb. 42. Rathaus. Gewölbe im Stiegenhous von 1446.
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Abb. 43, Rathaus von Norden.

gegen 1500 hinzog. Die auf Konfolen ruhenden Rippengewölbe
der Kapellen zeigen die verfdiiedenften Formen. Für die fpi^-

bogige Tone des MittelfdiifFes laufen an den Pfeilern drei Rund-
dienfte empor, die in ein Konfolenkapitell enden. Darüber fe^en

ganz unorganifdi die fidi überfchneidenden und Verfehlungen en,

meift aus der Ellipfe konftruierten Rippen des Gewölbes an. Ihr

Profil ift mehrfadi gekehlt und mit Rundftäben belegt. In der

Höhe von 2 m über den Kapitellen fdieint ein Wedifel in der

Bauführung eingetreten zu fein, denn die Rippen werden zwar in

gleichem Syftem, aber in wefentlidi anderem und roherem Profil

fortgeführt. Nur die füdliche hintere SeitenfdiifFkapelle hat ein

ganz einheitliches Verfehlung enes Rippengewölbe mit offenem

Ringfchlußftein. Grundriß, Aufbau und Gewölbekonftruktionweichen

wefentlich von dem ab, was zu diefer Zeit in Paffau gebaut wor-
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Abb. 44. Gotifdies Haus mit Erkern, Sdirottgaffe.

den ift (Dom, Hofkapelle) und weifen in ihren Eigentümlidikeiten

fo unverkennbar auf Böhmen hin, daß der leider nidit bekannte

Meifter der Kirdie der dortigen fpätgotifdien Sdiule, vielleidit

des Benedikt von Laun, angehören muß. In der Barbarakirdie

zu Kuttenberg, der Pfarrkirdie zu Brüx und dem Wladislaw-Saale

zu Prag find die vielfadi gleichzeitigen, konformen Erfdieinungen,

insbefondere der verfdilungenen Rippen zu verzeidinen, weldie

ein Spiel mit den konftruktiven Elementen und die Lodierung

der Stilprinzipien durdi die eindringende Renaiflance anzeigen.

Die Heranziehung eines böhmifdien Meifters ift übrigens fehr er-

klärlidi, wenn man daran denkt, daß Fürftbifdiof Ulridi III. mit

dem König Wladislaw von Böhmen in enger Freundfdiaft ver-

bunden war, als fein Kanzler fungierte und 1457 fogar als fein

Brautwerber nadi Paris zog, um dort die Toditer des Königs
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Karl VII. zu holen. Die Kirdie war lange Zeit das Ziel zahlreidier

Wallfahrten. Von der alten Einrichtung hat die Säkularifation

nichts übrig gelaflen. Bei einer Reftaurierung der Kirche 1849

bis 62 wurde an der W^eftwand ein großer Altar in neugotifchem

Stil aufgeftellt, der noch ein älteres Kruzifix (Seite 22) enthält.

Fürftbifchof Chriftoph verband mit der Kirdie ein kleines Kol-
leg iatftift, deflen nördlich anftoßendes Gebäude über der Türe
die Jahreszahl 1501 und das Stiflswappen zeigt.

Auch St. Severin erhielt 1476 einen neuen dreifeitig gefchlof-

fenen Chor. Das Stü^enfyftem des Ne^gewölbes, die Form der

Strebepfeiler fowie der Fries außen unter dem Dach weifen auf

eine in Paffau fonft nicht vertretene Baugruppe, nämlich die von
Landshut-Braunau hin (Abb. 2). Das Klofter Niedernburg nahm,
nachdem es feit dem 13. Jahrhundert fehr herabgekommen war,

feit Beginn des 15. Jahrhunderts wieder einen erheblichen Auf-

fchwung, der fich vor allem in reger Bautätigkeit äußerte. An
die St. Marienkirche wurde 1469 ein größerer Chor angefe^t

und 1500 das Wellende ihres nördlichen Seitenfchiffes zur St. Eras-

muskapelle umgeändert. Südlich der hl. Kreuzkirche wurde die

heute profanierte einfchiffige Wolfgangkapelle angebaut. Auch

eine vollftändige Erneuerung der Konventsgebäude fand unter

der tüchtigen Dechantin Urfula von Schönftein im Jahre 1500 ihren

Abfchluß; der Baumeifter war Georg Blümel, ein Schwager

des Malers Rueland Früauf. Im gleichen Jahr wurde den Vor-

fteherinnen des Klofters wieder die Äbtiffinnenwürde verliehen.

Unter dem Probft Johannes I. Straubinger (1424—51) von

St. Nikola wurden beim Klofter verfchiedene Bauten aufgeführt,

darunter die zu dem Spital gehörige Kapelle zum hl. Geift, die

je^t demoliert ift. Auch der weftliche Konventstrakt ift um diefe

Zeit erbaut worden. In demfelben ift nodi das Refektorium
erhalten, ein fehr niedriger zweifdiiffiger Raum, das fpi^bogige

Tufffteingewölbe in einfachen Rippen, deren Sdilußfteine Sdiilder

tragen; in einem derfelben ift die Figur des hl. Nikolaus, in den

anderen Wappenbilder, darunter auch das des Probftes Johannes II.

Wolf (1451-66) und das Vollendungsdatum 1458.

Das Spital zum hl. Geift erhielt 1442 reidie Zuftiftungen von

Wenzel Gerhard, der auch die kleine Kapelle hatte vergrößern

laflen. Dies gefdiah in der Weife, daß die linke Seitenwand
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Abb. 45. Hof mit gotifdien Lauben, Mildigaffe.

derfelben zwifdien den

drei Sdiildbogen aus-

gebrodien wurde, fo

daß bloß ein Pfeiler

und eineRundfäule fle-

hen blieben; nördlidi

wurde dann ein gleidi-

breites SdiifF, vorne

ein Chor in fünf Sei-

ten des Aditedis an-

gefe^t. So entftand

eine z weifdiiffig e

Kirdie , deren rechte

Hälfte noch die fchwe-

ren Kreuzrippenge-

wölbe des 14. Jahr-

hunderts, die linke

dagegen die entwickel-

ten Stern- und Ne^-
gewölbe des 15. Jahr-

hunderts zeigt (Abb.

20). Auch die (1863

renovierten) Maß-
werke der Fenfter

lalTen die zeitlichen

Unterfchiede erken-

nen. Durch den Brand
im Neumarkt im Jahre
1512 hat nidit der

Inneneinrichtung Schaden

der St. Johannes-
Bau, fondern anfcheinend bloß die

gelitten. Um diefe Zeit wurde audi

fpitalkirciie nördlich eine Sakriftei und in den vorderen zwei

Jociien eine fchmale Kapelle angebaut, fo daß die Kirche hier

dreifchiffig erfcheint. Die Rippenprofile des Anbaues find viel

zierlicher gehalten, die Sdilußfteine zeigen ein Wappenfchild und

das Reliefbild eines Heiligen. Die Kirche war der hl. Dreifaltig-

keit geweiht. Im hinteren Joch ift eine vom Spital aus zugäng-

liche Empore eingebaut. Bei der Reftaurierung der Kirche 1861
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wurden zahlreidie

Grabfteine aus dem
Kreuzgang der Stadt-

pfarrkirche und der

Ilzftadtkirdie hierher

verfemt, außerdem lei-

der auch viele Gips-

abgüfTe zur Dekoration

verwendet. Von der

1432 erbauten St. Ge-
orgskapelle findnur

mehr einige Rippen-
anfa^e auf der Nord-
feite des Paulusbogens

vorhanden. Von der

1407 gegründeten Hed-
wigskapelle, eben-

falls bei der Stadt-

pfarrkirche, hat lieh

gar nichts erhalten.

Sicher hat fchon der

baufreudige Fürft-

bifchof Georg I (1390

bis 1423) die Räume
der bifdiö fliehen
R e f i d e n z dem Zeit-

gefdimadi gemäß aus-

geftattet. Am meiften

fcheint aber der prunk-

liebende Fürftbifdiof Leonhard von Layming (1423—51) für ihre Aus-

fchmückung getan zu haben. Sie ftellte lieh als ein maffiver, hoher

Bau mit zahlreidien Fenftern und mehreren Erkern nach Süden dar

(Abb. 51). Da nichts mehr davon erhalten ift, kann man fich nur an

die Sdiilderung halten, die Enea Sylvio 1444 an Campifio gefchrieben:

„Der bifchöfliche Palaft ift in dem gegen den Inn gelegenen Teil

geräumig und prunkvoll. Hier waren die Unterkünfte für Kaifer

Friedrich III. und Herzog Sigmund. Es würde zu weit führen,

wollte ich Dir alle Einzelheiten des Palaftes fdiildern, wollte idi

Abb. 46. Rathaus. Hof mit Lauben.

Schmid, Paflbu
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Abb, 47. Sdieibling. Turm am Inn.

Dir die Kapellen mit ihren hl. Reliquien, die goldenen Stoffe, mit

denen die Wände bekleidet waren, befdireiben. Idi wüßte nidit,

weldier Regent diefen Palaft nidit für feine Refidenz geeignet

finden könnte. Idi halte ihn für vollkommen paffend für Kaifer

und Könige und felbft für die hödiften Oberhirten der römifdien

Kirdie." In dem Brief an den Freund war diefes Urteil nidit

durdi höfifdie oder politifdie Sdimeidielei diktiert und es gewinnt

an Wert, wenn man bedenkt, daß Sylvio fowohl in Deutfdiland

wie Italien Gelegenheit gehabt hatte, präditige Refidenzen und

Palöfte zu fehen.

Audi auf Oberhaus fe^t die Bautätigkeit Leonhards ein,

wahrfdieinlidi bald, nadidem 1431 von den Bürgern der Verfudi

einer Belagerung gemadit wurde. Zur Erhöhung der Sidierheit

wurde dem alten Torturm auf der Nordfeite des Burgberinges

ein zweiter etwas niedrigerer zur Aufnahme der Zugbrüd^e vor-

gefe^t, der das von einem ftreng ftilifierten Löwen gehaltene



Niederhaus 67

Wappen des Fürftbifchofs zeigt (Abb. 37). Öftlidi anftoßend an

den Palas des 14. Jahrhunderts (das fog. Böhmerland) wurde ein

umfangreidier Bau aufgeführt, deffen einer Flügel nach Süden zur

Stadt, der andere nadi Often fieht (je^t fog. Fürftenbau), Die

ftarken Terrainunterfdiiede wurden durch hochgewölbte Keller

ausgeglichen. Im erften Oberftock befand fich ein großer zwei-

fchiffiger gewölbter Saal, deffen niedrige Achteckspfeiler in der

fpöteren Vermauerung noch kenntlich lind. Ein herrlicher Blick

weitet fich von hier aus über Stadt und Land! (Abb. 1, 121). In

einem erkerartigen Anbau des Oftflügels (Abb. 25, 120) ift eine

Treppe angebracht, deren elegantes Sternrippengewölbe als

Schlußftein das Wappen des Fürftbifchofs trägt und das auf fein

gemeißelte Blatt- und Grotesk -Konfolen fidi ftü^t. Die Treppe

führt in den Garten des Zwin-

gers, von dem man durch den

doppelten Wehrgang in die

bifchöfliehe Burg am Fuße des

Berges, zum Niederhaus
gelangen kann. Diefes hatte

1434 durch eine Pulverexplo-

fion mancherlei Befchädigung

erlitten und war im Verhält-

nis zur fortfchreitenden Ent-

widtlung der SchießwafFen

wohl auch nicht ficher genug.

Fürftbifchof Leonhard fchritt

daher auch hier zu einem um-

fangreichen Neubau, insbe-

fondere der Burgmauern und

Türme, richtete aber auch den

eigentlichen Wohnbau präch-

tig ein (Abb. 25). Allerdings

hatte er hierbei zuerft mitdem
Widerfpruch der Bürgerfchaft

zu rechnen, auf deren Seite

fidi fogar Kaifer Friedrich IIL

geftellt hatte, die aber dann

1443 ihre Einwilligung gab. Abb. 48. Peiditerturm. Innftodt,

5*
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Wieder gibt uns E. Sylvio eine kurze Schilderung beider Burgen:

Das obere könnte nur von einem Punkte aus belagert werden,

aber dort ift es durdi derartige Mauern und Gräben befeftigt, daß

es durdi keine menfdilidie Gewalt eingenommen werden kann. Audi

hier gibt es Praditföle und Gemädier, daß man beim Befdiauen

meinen mödite, es gäbe außer dem nichts fo Schönes und Sicheres.

Aber wenn man in das untere Schloß hinabgekommen ift, fo fleht

man noch prunkvollere Räumlichkeiten, gewölbte Zimmer, mehrere

Säle und königlich ausgeftattete Ruhelager. Man kann nur be-

wundern und nicht befchreiben. — Der Reichtum und die Pracht-

liebe Leonhards ift erft ganz zu würdigen, wenn man bedenkt,

daß nicht nur die drei fürftlichen Si^e in Paflau in Betracht kom-
men, fondern auch noch eine Anzahl auswärtiger Schlöffer ein-

gerichtet und erhalten werden mußte, wo der Fürftbifchof zuzeiten

refidierte; fo in Obernzell, Obernberg, St. Pölten, Enns und Ebels-

berg. Auch dort waren die Zimmer aufs reichfte mit Tapeten

und „belgifchen" Gobelins gefchmückt. Einer von diefen ift es

vielleicht, der lieh in ftädtifchem Befi^ bis heute erhalten hat und

in harmonifch leuchtenden Farben eine Falkenjagd fchildert (Abb. 38).

Charakteriftifch aber für die Kultur der Zeit wie des Bericht-

erftatters ift es, daß Sylvio befonders lobend hervorhebt, daß in

Ebelsberg

bei Anwefen-

heit der fürft-

lichen Gäfte

eigens Heu
für die Abor-

te von den

frohnenden

Bauern her-

beigefchalFt

wurde!

Ob es nidit

Rivalität ge-

gen feinen

Metropoli-

ten, den Erz-

Abb. 49. Severinstor. Innftadt. bifchof VOn
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Abb. 50. Neutor mit Stadtmauer. Innftadt.

Salzburg war, daß kaum fünfzig Jahre fpäter Fürftbifdiof

Chriftoph Sdiadiner (1490— 1500) zu einem neuen Prunkbau auf

Oberhaus fdiritt? Diesmal wurde weftlidi von dem Trakt des

14. Jahrhunderts ein unterkellerter Saalbau (fog. Ritterfaal) aufge-

führt, mit wenigen Fenftern Front nach Süden und zurüdtfprin-

genden Edten (Abb. 23, 51). Da er vor dem älteften Wohnturm
der Burg ftand, mußte er aus Platzmangel etwas in den Zwinger-

garten vorfpringen. Ein größerer und ein kleinerer Saal, fowie

einige Kabinette wurden im Obergefdioß eingeriditet. Reidifte

Holzfdinitjereien an den kaffettierten Dedien, hübfdi profilierte

Türgewände und getäfelte Wände verliehen den Räumen eine

hodikünftlerifdie, prunkvolle und dodi intime Wirkung, die wohl

mit jener der (je^t wieder reftaurierten) fog. Fürftenzimmer auf

Hohenfalzburg wetteifern konnte. Heute find vielfadi übertündit

nur mehr die Wände vorhanden; Türumrahmungen und eine

Dedie (Abb. 39) find in das bayerifdie Nationalmufeum gerettet

worden; die Räume felbft zum traurigften aller menfdilidien

Zwedie beftimmt, nämlidi Sträflinge einzufdiließen. Der Saalbau

war nodi vor 1500 begonnen, wie aber das Wappen über der

Eingangstür beweift, erft 1503 von dem Fürftbifdiof Wigulus

Fröfdil vollendet worden. Von dem gleidien erhielt nadi dem
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Wappen über der Türe 1507 die nodi aus dem 14. Jahrhundert

ftammende St. Georgskapelle auf Oberhaus eine unterwölbte

Empore und ein kleines Türmdien eingebaut (Abb. 40). Im Hofe

fleht nodi die aditediige gotifdi profilierte SteineinfafTung eines

fehr tiefen Brunnens; deflen Überbau ift leider vor wenig Jahren

entfernt worden. Wenige Sdiritte außerhalb des ehemaligen

Angertores am linken Donauufer liegt Eggendobl, urfprünglidi ein

pafTauifdier Lehenshof. 1394 hatte es Fürftbifdiof Georg zurüdt-

gekauft und zu einem kleinen Sdiloß eingeriditet; 1510 wurde es

neuerdings umgebaut. Daher flammt nodi eine kleine Kapelle

mit fpätgotifdiem Ne^gewölbe im Erdgefdioß. Es wurde, wenngleidi

wiederum an fürfllidie Beamte verliehen, dodi von deren Herren

zu kurzem Luflaufenthalt gerne benü^t. Von den Gärten und

Fifditeidien ifl nidits mehr zu fehen, und das Ganze, fpäter fürfl-

bifdiöflidies Landgeridit, dann Porzellanfabrik, heute Privatbefi^,

bildet nur mehr eine hübfdie Baugruppe am Flußufer (Abb. 41).

Im Rathaus wurde, nadidem nodi ein weiteres Gebäude (mit

einem zwifdien Sdirott- und Mardigafle durdilaufenden Gang im
Erdgefdioß) hinzugekauft worden war, der Eingang, bezw. Auf-

gang zu dem Saal verlegt. Zum Obergefdioß führt eine Treppe,

deren Podefl mit einem fein eingeteilten Sternrippengewölbe über-

dedit ifl; die Sdilußfleine zeigen Masken, Rofetten, die Wappen
der Stadt (den Wolf) und einiger Patrizier, weldie von vorzüg-

lidi modellierten, fafl freifdiwebenden Engeln getragen werden,

dann die Figur des hl. Stephanus, an deren Fußplatte das Jahr

der Vollendung, 1446, eingemeißelt ifl (Abb. 42). Die Faflade des

Rathaufes (Abb. 43) kam in alter Zeit nidit zur Geltung , da der

vorliegende Pla^ zur Donau hin durdi eine Mauer mit Tor und

kleinem Turm abgefdiloflen war; auf ihm flanden audi nodi

die Verkaufsflände der Fifdier und fand der Warenverkehr

bei der „oberen Maut" (je^t Hellbräu) flatt. Für die Ver-

gnügungen der Ratsherren mit ihren Familien, Hodizeiten- und

Fafdiingsluflbarkeiten, war (an Stelle des je^igen Hauptzollamts-

gebäudes) gleidi neben dem Rathaus das ftädtifdie Tanzhaus
erriditet. Wenn wir hierzu nodi das Zeughaus („Antwerdifladel",

Heiliggeiflgafle 12), die maffiv gemauerten und gewölbten Hallen

(Stadel) zur Stapelung von Salz, Getreide und Wein, die Maut-

häufer und einige Brot- und Fleifdihäufer redinen, fo wäre die
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Reihe der öfFentlidien Gebäude der Stadt vollzählig. Die Bürger-
häufer waren je nadi der Befdiäftigung und dem Vermögens-

ftand ihrer Befi^er natürlidi verfdiieden ausgeftattet. Eine Hof-

bildung, wie fie in den in der Ebene gelegenen Städten Frankens

und audi Öfterreidis auftritt, findet fidi nidit; die Enge des Stadt-

gebietes geftattete eben nicht, die Häufer mehrerer Befi^er um
einen großen Hof herum anzulegen. Nadidem fdion im früheften

Mittelalter die Wege und Gaffen zwifdien den Hauptpunkten der

Siedelungen, meift in krummen Linien fidi dem Terrain anpaffend,

feftgelegt waren, konnten die Grundftüdie nur mehr in der Tiefe

geteilt werden. Es bildet fidi alfo der audi fonfl in engum-
mauerten Städten auftretende Typus aus, daß an die Front des

Grundftüdies ein fdimales Haus zu flehen kommt, das durdi

einen feitlidien Gang mit einem ofl: gleidigroßen Hinterhaus ver-

bunden ift. Das Vorderhaus hat oft bloß 2—3 Fenfter Breite.

Eine fpi^bogige Türe (u. a. PfafFengafle 9, Höllgaffe 15, 19, 22,

Zinngießergaffe 6, Im Ort 6, Lederergaffe 23, Löwengrube 17, 19)

führt in das Erdgefdioß; von 1480 an tritt der Kragfturz bei den

Türen häufiger auf (Kleine Meffergaffe 16, Pfaffengaffe 2, Höll-

gaffe 8, Steiningergaffe 10, Unterer Sand 7, Löwengrube 2 ufw.).

Die Fenftergröße und Form wird die allgemein üblidie gewefen

fein; durdi die Umbauten hat fidi zwar kein gotifdies Original-

fenfter mehr erhalten, aber die vorfpringende und an den Ed?:en

abgekantete Sohlbank ift vielfadi nodi vorhanden und oft das

einzige Zeidien für den mittelalterlidien Kern eines Bürgerhaufes.

Ziemlich häufig war der wenig vorfpringende auf 2—3 Kragfteinen

ruhende Erker für ein Zimmer des erften Stockwerkes (Abb. 44);

Beifpiele davon find noch u. a. Heuwinkel 10, Pfaffengaffe 7,

Sdirottgaffe 2, Mariahilfgaffe 7, Lederergaffe 23, Im Ort 3, 5,

Löwengrube 3; manchmal ift das ganze erfte Gefchoß vorgebaut

(Refidenzpla^ 4), feltener auch die übrigen (Höllgaffe 9). Auch

Runderker treten in der gotifchen Zeit fchon auf (Zinngießer-

gaffe 8, Kloftergaffe 6), gehören aber in der Mehrzahl fchon dem
16. und 17. Jahrhundert an (Pfaffengaffe 1, Sdirottgaffe 5, Im Ort 1,

Rathauspla^, Hellbräu). Die Frontmauer war im einfachen oder

Zinnengiebel abgefchloffen (Abb. 51). Am Unteren Sand, der

Unteren Therefien- und der Bismarckftraße, befonders aber in

der Ilzftadt, wo die Brände von 1662 und 80 nicht gewütet haben,
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lind mehrfadi n'odi die alten Giebel mit Walmdadi vorhanden.

Der einzige gotifdie Zinnengiebel hat fidi am alten Zeughaus
(Heilig geiftgafle 12) erhalten. Außer den Kellern find die Erd-

gefdiofle faft aller Häufer gewölbt, befonders bei den an den ab-

fallenden Flußufern gelegenen, die häufig Überfdiwemmungen
ausgefegt waren. Hier find vielfadi fdiräge Streben und Stü^-

mauern zur Sicherheit vorgebaut. Befler ausgeführte Rippen-

gewölbe mit dekorierten Sdilußfteinen haben fidi u. a. HöU-
gafle 12 und Lederergafle 29 erhalten. Die oberen Stod?:werke

hatten Balkended^en , die nach den großen Bränden meift ver-

pu^t wurden. Die fchmale Hausflur ift durdi eine Mauer ge-

wöhnlich in zwei Teile geteilt; der eine führt zum Hof, der an-

dere umfchließt die fteile Treppe. Im Erdgefchoß find meift bloß

1—2 Zimmer, welche Werkftätte oder Verkaufsladen enthalten.

Mehrfach ift die Treppe audi in einen befonderen Rundturm ver-

legt, der in der Ecke des kleinen Hofes fteht. Die feitlichen Ver-

bindungsgänge fowie die Fronten der Hinterhäufer find häufig in

breitgefprengte Arkaden, fogenannte Lauben, aufgelöft (Milch-

gafle 2, Abb. 45, PfafFengaffe 4, SteiningergafTe 8). Diefes aus

Italien übernommene Loggienmotiv ift befonders in Tirol aus-

gebildet, und von da, wie in viele fiidbayerifche Städte, fo auch

nach Paflau gekommen. Es ift übrigens im 16. und 17. Jahr-

hundert noch fehr gebräuchlich, und findet fich nicht nur an

kleineren Bürgerhäufern, fondern audi im Rathaus (Abb. 46), in

der Refidenz (verbaut), im Oberhaus (ebenfo) und in den Höfen

der Domherren (Dompla^ 3, Sdiuftergafie 4). Bei einzelnen

Patrizierhäufern ftand audi, ähnlich wie in Regensburg und Augs-

burg, ein über das Dach hinausgeführter und durch Zinnen wehr-

haft gemaditer Turm (auch der Rathausturm hatte urfprünglich

den Hallern gehört); im 16. Jahrhundert erfcheinen noch einige

von diefen auf Abbildungen, nach den Bränden des 17. Jahrhun-

derts hat man aber keinen mehr wieder inftand gefegt. Die

Häufer, weldie früher den Klöftern Vormbadi, Niederaltaidi, Ofter-

hofen gehört und als Abfteigquartier für deren Äbte gedient

hatten, zeichnen fidi durdi nidits von den gewöhnlichen Bürger-

häufern aus.

Eine wefentliche Rolle im Bild einer mittelalterlidien Stadt

fpielt die Befeftigung. Die Altftadt war nadi Weften zu durdi
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die bus dem frühen

Mittelalter ftammende
„Wehr" abgefdilolTen.

Von dem nördlidien

Zugang an der Donau,

dem Paulusbogen
(ehemaliges Tor),

ftammt der mittlere

Teil ebenfalls nodi aus

der Zeit der Wehr; der

füdlidie Zugang am Inn

war durdi die bifdiöf-

lidieRefidenz,die einen

Burgdiarakter hatte.

gededitj bei deren

weiterer Ausdehung
gegen das Innufer zu

Abb:^52. Hodigrab der Grafen von Ortenburg.

Sixtuskapelle,

wurde das Innbrucktor mit in den Bau felbft einbezogen (Seite 38,

Abb. 22). Längs der Flußufer hatte die Altftadt keine Mauern, die

aneinandergebauten Häufer mit ihren maffiven Untergefdioffen,

die felfigen Ufer und die Strömung der FlülTe boten genügenden

Sdiu^ gegen einen Angreifer. Die drei Anlegeplä^e für die SdaifFe,

der Fifdimarkt (je^t Rathauspla^) , die Niedernburger Überfuhr

(Waifenhauspla^) und die Innlände „daz dem Stadel" (je^t untere

Seilfähre am Inn) waren durdi Mauern mit Tor und Turm ge-

fdiü^t. Das Ende der Altftadt, das Ort war fdion vor dem
13. Jahrhundert mit einer bifdiöflifchen Vefte befe^t; gegenwärtig

find dort nodi die Refte der 1532 erriditeten Baftion zu fehen.

Hauptfädilich als Strömungsbredier bei Überfdiwemmungen wurde

1481 der nodi ftehende Sdieibling am Inn (Abb. 47) und 1513 ein

ähnlidier Rundturm auf dem Falkenftein an der Donau erbaut

(1889 abgebrodien). Die 1209 am Weftende des Neumarkts er-

baute mit Türmen befe^te Stadtmauer lief im Zug der heutigen

St. Nikolaftraße vom Inn zum Sdianzl an der Donau (Abb. 51).

Bei der Franziskaner- (je^t Votiv-) Kirche war der Hauptzugang

zur Stadt, das Burgtor in Barbakanefyftem und hohem 1513 er-

bauten Mittelturm (1812 abgebrodien). Der Zugang von der

Donaubrüdie her war durdi das Donautor (um 1278 erbaut.
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1817 abgebrochen) ge-

führt. Die Südfeite des

Neumarktes an dem
fladien Innufer war
urfprünglidi offen; die

aufftändifdien Bürger

führten dort am Sand
1423 eine Wehrmauer
auf, die fie 1440 mit

hölzernen Aufbauten

nodi erhöhten; diefe

lief vom Zwinger der

weftlidien Stadtmauer

bis zur Innbrüd^e; fie

fiel 1785, um der Inn-

promenade Pla^ zu Abb. 53. Grabftein des Domherrn Paul von Polhaitn.

madien. Die Inn- Herrenkopelle.

ftadt war ein offenes

Dorf und nidit befeftigt; nur ein maffiver Fünfedisturm in der

Nähe der Severinskirdie diente fdion im 14. Jahrhundert als

Strömungsbredier. 1403 entftand der runde Peiditerturm (Abb. 48)

und anfdiließend 1408—10 die Stadtmauer auf den drei Land-

feiten, mit Türmen und vorgelegtem tiefen Graben (Abb. 51).

Den weftlidien Zugang fdiü^te das Severins- oder Peiditertor,

1412 erbaut (Abb. 49) (der hohe Mittelturm 1820 abgebrodien);

durdi das Neutor (Abb. 50) (1644 erweitert, 1865 abgebrodien)

führte der Zugang zur Wallfahrt Maria Hilf; am Oftende ftand

das St. Gilgen- oder Kapuzinertor (1868 abgebrodien). Ein ein-

fadieres Tor aus dem 17. Jahrhundert, das Linzer- oder Sdinedien-

tor, nimmt den Weg aus dem Mühltal auf. Die Innbrüdte war

gleidifalls durdi einen Torturm geded^t (1849 abgebrodien). Die

Hz ftadt erhielt erft 1480—82 eine Mauer mit Türmen.

Teils wirklidie, teils vorgefdiü^te Verkehrsbedürfnifle und

Privatfpekulation haben mit der Stadtbefeftigung bis auf wenige

Refte gründlidi aufgeräumt und die nädifte Umgebung der Stadt

um eine Anzahl intim wirkender landfdiaftlidier Partien gebradit.

Die vielen fpi^en Türme fpredien audi nidit mehr in dem an-

mutigen Stadtbild mit, wie es mit dem Dombau um 1530 fertig,
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audi in dem Stidi des pafTauifdien Hofmalers Leonhart Abent
von 1576 in diarakteriftifdier Wirkung entgegentritt (Abb. 51).

Wenn audi gerade die bedeutendften Denkmäler der Grab-
fteinplaftik des 15. Jahrhunderts, die der Fürftbifdiöfe, zugrunde

gegangen find, fo laflen doch die erhaltenen Beifpiele die all-

gemeine Entwidilung ganz gut verfolgen. Zu Anfang der Reihe

fteht der Grabftein des 1414 verftorbenen Dompropftes Otto von

Layming in der von ihm geftifteten Herrenkapelle, der in Körper-

durdibildung nodi ziemlidi befangen und im Gewandftil ftreng

ift. Um 1430— 40 ift entftanden das Hodigrab der Grafen von

Ortenburg in der Sixtuskapelle (Abb. 52). Auf der mit den

Wappen von Bayern, Ungarn und Ortenburg gefdimüdtten Tumba
liegt der 1360 verftorbene Graf Heinridi von Ortenburg, ftehend

in Rüftung, mit Sdiwert und Lehensfahne, zu Füßen Sdiild und

Stedihelm. Gewandfalten, Haar und Bart find nodi ftreng und

fymmetrifdi ftilifiert. In der Gruft der Kapelle ruht audi die

Gemahlin Heinridis, Agnes; mit befonderem Nadidrudi ift in der

Tumbainfdirift erwähnt, daß fie eine ungarifdie König stoditer,

nämlidi die Toditer des Herzogs Otto IIL von Niederbayern, der

als Bela V. König von Ungarn (1305— 12) gewefen ift. Fürft-

bifdiof Leonhard ließ fdion bei Lebzeiten fein Grabmal herftellen;

E. Sylvio fah es 1444, als er eben fertig geworden; er beriditet

darüber, freilidi in höfifdier Übertreibung, in einem Brief an den

Fürftbifdiof felbft: „So fah idi den praditvollen Marmor mit foldier

Erfindung gemeißelt, daß man es für ein Werk des Phidias oder

Praxiteles halten konnte, und ihm nadi meinem Urteil, der idi

die römifdien Skulpturen gefehen habe, unter diefem Werke
keines an die Seite geftellt werden kann. TrefFlidi geraten fand

idi Euer Abbild; zu beiden Seiten war Hiob ausgehauen. Auf

Euerer Bruft blinkt das Kreuz. Auf der Inful erblidit man das

Bild der hL Jungfrau und daneben wieder Eudi; zu Euren Füßen

zwei Löwen, die lebendigen fo ähnlidi fahen, daß die Befdiauer

unwillkürlidi Angft bekamen. Das Ganze ift von fliegenden

Engeln umgeben, und an mehreren Stellen ift fowohl Euer wie

des Hodiftiftes Wappen angebradit." Die gefdiilderte Kompofition

erinnert ftark an die um diefe Zeit entftandene Dediplatte des

Hodigrabes des hl. Virgilius in St. Peter in Salzburg. Die Stil-

phafe, innerhalb weldier das fürftbifdioflidie Grabmal ftand,
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gibt fidi kund aus dem Grab-
ftein des 1440 verftorbenen Dom-
propftes Paul von Polhaim in

der Herrenkapelle (Chor links;

Abb. 53). Der Körper ift im all-

gemeinen riditig proportioniert,

durch das vortretende rechte

Knie eine leife Lockerung ange-

deutet; die Falten des Talars

find noch ftreng parallel und
an den Füßen geftaudit. Das
faltige Geficht des alten Priefters

hat fidier ftarke Porträtähnlich-

keit, die Hände find fdiwach.

Trefflich ifl: der Kopf der Dog-
ge getroffen, auf weldier der

Proplt fteht. Da der Stein nidit-

auf den Boden gelegt werden
foUte, wurde er fchräg in die

Wand eingelaffen und mit einem

Architekturrahmen umgeben. In

den Feldern des oberen Maß-
werkfriefes find die Halbfiguren

von Petrus, Paulus, Stephanus

und fünf Propheten, ftark bewegt,

leider aber übertüncht, fo daß

die Feinheiten der Köpfe nicht

zutage treten. Die flarre Auf-

faffung dauert noch über die Mitte des 15. Jahrhunderts fort, wie

der Stein des 1455 verflorbenen Domherren Ulrich Graf von

Ortenburg in der Sixtuskapelle dartut. Dann kommt der Um-
fchwung; die ganze Figur wird monumentaler erfaßt, fie fteht

ficher und doch bewegt, und tritt auch im Relief kräftiger her-

vor. Das Spiel der Falten wird mannigfacher, dem Beiwerk,

Mufterung der Stoffe, Goldfchmuck ufw., wird mehr Aufmerkfam-

keit gefchenkt. Die Figur wird nunmehr in einen Architektur-

rahmen geftellt, einen auf Säulen ruhenden Baldachin mit Wim-
pergen und Fialen, wie auf dem Stein des Konrad Käufer von

Abb. 54.

Grabftein des Weihbifchofs Albredit,

Herrenkapelle.
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Reidisdorf 1463. Ein anderer Typus bringt die wilden Männer,

weldie ein Wappen oder einen Teppidi hinter dem Verftorbenen

fefthalten (Grabftein des Propftes Seyfrid von Nothaft, 1476). Die

Rundftäbe an den Edien des Infdiriftrahmens werden allmöhlidi

naturaliftifdi zu Bäumdien umgemodelt, aus denen vielfadi ver-

fdilungenes Aftwerk hervorwädift und eine Laube über der Figur

bildet (Grabftein des Kanonikers und Dombaupflegers Paulus

Wann, 1487). Die Faltung der Gewänder wird immer üppiger,

die Durdibildung des Körpers deutlidier und die Behandlung der

Porträtköpfe immer lebendiger. Ein hervorragendes Beifpiel

diefer Stilepodie ift der Grabftein des Albredit, Titular-Bifdiofs

von Salona und Weihbifdiofs von PalTau (geft. 1493; Abb. 54) in

der Herrenkapelle. Dem gleichen Meifter, nidit dem Salzburger

Hans Valkenauer, gehört audi das Grabmal des 1485 verftorbenen

Fürftbifdiofs Friedridi I. von Mauerkirdien, das in der Pfarrkirdie

zu Braunau ift. Die Steine der Fürftbifdiöfe Ulridi III. (geft. 1479)

und Friedridi II. (geft. 1490), weldie im nördlidien SeitenfdiifF des

Domes, dann des Fürftbifdiofs Chriftoph (geft. 1500), weldier in

der Hofkapelle war, find beim Brand von 1662 zugrunde gegan-

gen. Für den Stil um 1500 gibt der Stein des 1506 verftorbenen

Propftes von St. Nikola, Stephan Hager (Kreuzgang), ein Beifpiel.

Die fortfdireitende Naturbeobaditung beginnt die harten brüdiigen

Falten zu löfen und im Relief auf eine weidie, mehr malerifdie

Wirkung hinzuarbeiten. Neben den Grabfteinen mit den Figuren

der Verftorbenen find die nur mit dem Wappen verfehenen nidit

Abb. 55, Hodxgröber der Königin Gifela und der Äbtiffin Heilka, Niedernburg,
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nur bei den fiegelmäßigen Bürgern (St. Severin, ein fehr fdiöner

des Bürgermeifters Endl in Niedernburg), fondern audi bei der

meift dem Adel angehörigen Domgeiftlidikeit im 15. Jahrhundert

noch fehr beliebt. Der enge Raum fpeziell in der Herrenkapelle

geftattete vielfadi die Anbringung neuer Grabfteine nidit mehr;

man fdieute fidi da keineswegs, in einen älteren Stein fpöter

nodi ein zweites und drittes Wappen famt Infdirift einzumeißeln.

Wohl durdi einen Befuch Kaifer Sigmunds angeregt, wurde in

Klofter Niedernburg um 1425 die Erinnerung an die dort be-

ftattete Königin Gifela von Ungarn (Seite 15) durch die Errichtung

eines Hodigrabes aufgefrifcht. Man unterfuchte bei diefer Ge-

legenheit das Grab und fand auch den Leidinam. Da die Grab-

ftätte von den Ungarn vielfach befucht wurde, hat man den fehr

Zerftörten Originalgrabftein in einer für diefe Zeit ungewöhnlichen

Pietät, um nicht zu fagen antiquarifchen Abficht, in das neue

Hochgrab mit aufgenommen (Abb. 55). Diefes trägt mit fpi^-

bogigen Arkaden die Deckplatte, auf weldier mit voller Abficht,

freilidi gotifdi umftilifiert, die Dekoration der älteren Grabplatte,

das Vortragkreuz und die Adler in Relief wiederholt wurden.

Die Infchrift gibt den Namen und die weltliche wie geiftliche

Würde der Beftatteten, aber auch das falfche Todesjahr 1095 an.

Nebenan wurde für die 1020 geftorbene Äbtiffin Heilka, die Tante

der Gifela, unter welcher das 976 bifchöflicfa gewordene Klofter

wieder Reichsabtei wurde, und 1010 auch das überaus anfehnliche

Gefchenk des Nordwaldes erhielt, gleichfalls ein, wenn auch ein-

facher gehaltenes Hochgrab errichtet.

Die meiften figürlichen Grabfteine bringen, wie natürlich, Kano-

niker zur Darfteilung; die Minifterialen, welche als Pfleger auf

den bifchöflidien Schlöflern und Burgen faßen, ließen fich meift

in den nächftliegenden Pfarrkirchen begraben. Daher find in

Pafl"au felbft der Grabfteine, weldie gerüftete Ritter darfteilen,

fehr wenige, zwei folche der Herren von Rottaw, 1463 und 80 in

der Stiftskirche St. Nikola, dann des Midiael von Traun und des

Triftram Fröfchl zu Marzoll in der Herrenkapelle.

Unter den Bildhauern der fpätgotifchen Epoche ift die Perion-

lichkeit des Jörg Gärtner deutlidier faßbar. Die Familie ftammt

aus Hallein; ein Leonhard Gärtner wird 1485 durdi Heirat Bürger

von Pafl'au; vielleidit ift er der Vater des Jörg. Defllsn in Paffau
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Abb. 56. Kreuztragung. Hl. Geiftkirdie.

erhaltenen Werke fe^en 1511 ein mit dem Grabftein des Pfarrers

Hofmann, dann folgt der des Marfdialls Triftram Fröfdil um 1516,

des Propftes Pernbedi 1518 (alle drei in der Herrenkapelle) und

zum Sdiluß der des Wefterkirdier 1521 (Barbarakapelle). Da-
zwifdien hinein fallen Grabfteine für Geiftlidie und Ritter famt

ihren Frauen in den Klöftern und Kirdien zu Aldersbach, Reichers-

berg, Engelszell, Kellberg, Hutturn, Sdiöndorf bei Vödtlabrudt,

Burghaufen und Regensburg, die beiden legten mit feinem Namen
bezeichnet. Er verwendet mit Vorliebe die Aftwerknifdie ; in der

Stellung feiner Ritterfiguren zeigt er mehr Freiheit als bei den

Geiftlichen und die Rüftungen arbeitet er auch mit größerer Liebe

durch als die langwallenden Gewänder der Kleriker. Gerade bei

diefen lehnt er die feit ca. 1515 eintretende Löfung der Falten

ab und bleibt bei dem älteren Stil; auch die neuen Dekorations-

motive der eindringenden Renaiffance flicht er unverdaut in feine

gotifchen Formen. Seine Hauptftärke liegt in der lebenswahren

Durchführung der markigen Männerköpfe. Neben feinen eigen-

händigen Arbeiten laufen foldie feiner Werkftätte her für Palfauer

Bürger, die fidi im Domkreuzgang, im Klofter Niedernburg und
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in St. Severin befinden; diefe tragen meift bloß Wappenfdimudi.

Jörg Gärtners eigener Grabftein mit dem Künftlerwappen ift in

der Johannisfpitalkirdie untergebradit; leider ift die Zahl des

Todesjahres darauf nicht ausgefüllt. Der Meifter darf als der

befte Grabfteinplaftiker zu Beginn des 16. Jahrhunderts in PafTau

bezeidinet werden; vielleidit hat er daher audi den Auftrag er-

halten, das verloren gegangene Grabmal für den 1517 verftorbenen

Fürftbifdiof Wiguleus Fröfchl anzufertigen. Sein Werk im ganzen

genommen, dazu die Arbeiten anderer unbekannter Bildhauer,

zeigen die PalFauer Grabplaftik auf einer künftlerifdien Höhe, wie

fie z. B. die Regensburger in diefer Zeit nicht mehr erreicht hat;

nur die von Salzburg, wo der prunkliebende und kunftfreundliche

Erzbifchof Leonhard von Keutfdiach Aufträge und Anregungen
gab, kann fich ihr an die Seite ftellen. Die weite Verbreitung

der Werke Jörg Gärtners fpricht nicht nur für die Wertfchö^ung

feiner Arbeiten, fondern auch für den künftlerifchen Einfluß, den

PafFau im bayerifchen und noch mehr im oberöfterreichifchen Teil

feiner Diözefe überhaupt ausgeübt hat.

So muß man in die Landkirchen gehen, wenn man den Stand

der PafTauer Ausftattungsplaftik in Stein und Holz, die mit der

farbigen FafFung redmet, ganz kennen lernen will. In der Stadt

felbft haben fich von den zahllofen Schni^figuren, die im 15. Jahr-

hundert für die Altäre gefertigt worden find, von den Chor- und

Betftühlen, Kanzeln ufw. nur geringe Refte erhalten. Der Tauf-

ftein im Dom trägt noch die Jahreszahl 1478. In eine Säule der

hl. Geiftkirche ift eingemauert ein kleines Weißmarmorrelief mit

der Kreuztragung Chrifti von ca. 1420, das in dem Zug der Kom-
pofition an die franzöfifchen Elfenbeinreliefs des 14. Jahrhunderts

erinnert (Abb. 56). Eine harte AuffafTung zeigt ein fteinerner

Erbärmde-Chriftus in der Sixtuskapelle, den weichen Gewandftil

der Zwanziger Jahre dagegen und einen feinen Gefiditsausdruck

die aus dem in PafFau ungewöhnlidien Sandftein gefertigte Sif-

fig ur der hL Hedwig im Klofter Niedernburg (als hL Gifela ver-

ehrt) (Abb. 57). Originell ift die Gruppe der Heimfudiung in der

Sixtuskapelle. Die Wappenfarben des Domherren -Stifters eines

ölbergreliefs in der Herrenkapelle, find leider neu gefaßt, daher

nicht beftimmbar; dodi gehört es in die Zeit vor Mitte des 15. Jahr-

hunderts. Eine Madonna mit Kind im Altar von St. Severin von

Schmid, Paffau 6
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ca. 1460 zeigt zwar im Gefiditsausdruck eine feiten erreichte Lieb-

lichkeit, macht aber durch die altertümliche Ausbildung des

Körpers und die vielen geftauchten und knittrigen Falten einen

unharmonifchen Eindruck (Abb. 58). Etwas früher ift noch die

Madonna mit Kind am Stadtpfarrhof (Steinweg 15). Handwerk-
liche Arbeiten von ca. 1480—90 find die Holzfiguren der hl. Eras-

mus, Georg, Severin, Wolfgang, gleichfalls in der Severinkirche,

belfere dagegen die Reliefs der Anbetung der drei Könige und

des Todes Maria ebendort. Der wappenhaltende Ritter am Ritter-

faal auf Oberhaus von 1503 hat noch ganz die tänzelnde fpät-

gotifche Haltung. In der Sixtuskapelle hängt ein Relief der

Drei Könige, welches bei gut gefchloffener Kompofition den fträh-

nigen Faltenftil von 1510 aufweift. In den modernen Altar der

Urbankapelle find fünf Reliefs von einem Marienleben, ab-

fchließend mit Pfingften, aus der

gleichen Zeit eingelaflen. Das in

derAltarbekrönung untergebrachte

wohl noch etwas ältere Relief

zeigt eine fpeziell im Paflauer

Kunftfprengel öfter auftretende

ikonographifche Befonderheit, in-

dem die Dreifaltigkeit durch drei

männliche Figuren dargeftellt wird.

Eine Anbetung der Drei Könige

(Menfa der Urbankapelle) von et-

wa 1500 hat fich fchon ganz die

malerifche GefamtauffaflÄing eigen

gemacht und bringt die Figuren

mit einer gewiflen Eleganz (Abb. 59).

Im linken SeitenfchifF der Marien-

kirche von Niedernburg hat fich

ein Kruzifixus von 1508, eine kon-

ventionelle Arbeit, über die fpäte-

ren Brände hinweg gerettet. Ein

anderer überlebensgroßer Kruzi-

fixus von ca. 1510 in der Sixtus-

kapelle (Abb. 60) kann fich in monu-
Abb. 57. St. Hedwig. Niedernburg. mentaler Auffafi"ung , eindring-
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lidier Naturbeobaditung und tiefem Emp-
finden neben die beften Arbeiten von Veit

Stoß in Nürnberg und Sdiwabadi ftellen.

Vieileidit ein Sohn des 1471 geftorbenen

Stefan Huber war der Paflauer Steinbild-

hauer Jörg Huber, der von 1490—94 bei

Veit Stoß an dem Grabmal des Kafimir

Jagello im Dom zu Krakau gearbeitet hat;

er hat dort die figürlidien Kapitelle ge-

meißelt und fidi an einem derfelben auch

infdirijflilich genannt, ift alfo kein bloßer

Gehilfe, fondern ein fertiger Meifter ge-

wefen. Er hat nodi einige Jahre eine

eigene W^erkftätte in Krakau, verfdiwindet

aber dann. Ob er nadi Paffau zurüd^gekehrt

ift, bleibt zweifelhaft, und ein 1545 ohne

Angabe des Berufes genannter Jörg Huber

dürfte nidit mehr mit ihm identifdi fein.

Allerdings fdieint gerade vor der Stilwende

ein ziemlidier Einfluß der Nürnberger Plaftik

auf die Paftauer Holzbildnerei ftattgefun-

den zu haben, dodi nidit fo fehr in der

Riditung des Naturalismus von Veit Stoß.

Die mandierlei Bedürfnifle des prakti-

fdien Lebens, die Ausrüftung der Stadt mit Gefdiü^en größeren und
kleineren Kalibers, die Herftellung der Glodien gaben reidilidi Be-

fdiöftigung für einen Gelbgießer, oder wie man fie damals nannte,

einen Rotfdimied. Ein foldier namens Lienhart Raunadier er-

fdieint 1488 als der Stadt „Püdifenmeifter", weldie Stelle er nodi

1518 einnimmt. Er hatte audi die Normalmaße zu gießen (foldie von

1475 und 1482 find nodi im ftödtifdien Mufeum) und erhielt 1503

alle Maße und Gewidite mit dem Stadtwappen zu eidien. Von
feiner Hand ftammt nun einer der überaus feiten gewordenen

mittelalt er Ii dien Brunnen, der allerdings nidit in der Stadt

fteht, fondern in St. Wolfgang im Salzkammergut, das durdi

fein Padierfdies Altarwerk bekannt ift. Abt Wolfgang Höberl

des zu Paffau gehörigen Klofters Mondfee hat den Brunnen 1515

madien laflen, wie die Infdiriften kundtun, zur Erfrifdiung der

Abb, 58. Madonna mit
Jefuskind. St. Severin.

6*
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damals mafTenhaft zu-

ftrömendenWallfahrer

(Abb. 61). Auf einem

aditediigenSodiel ruht

die ziemlidi fladie

Brunnenfdiale ; aus

diefer fteigt eine Säu-

le empor, die unten

die WafFerröhren um-
fdiließt und oben eine

Figur des hl. Wolf-
gang trögt. Der ganze

Aufbau, fowie die or-

namentalen Einzelhei-

ten, der Maß werkfries,

die fidi kreuzenden Fi-

alen find nodi ganz

gotifch. Die Figur des

Heiligen madit fogar

einen wefentlidi älte-

ren Eindrudi, was dem
Material zuzufdirei-

Anbetung der hl. drerKöntge. Herrenkapelle.
Auf dem Sod^el

aber find fidi be-

kämpfende Putten, Meerweibdien und Ungeheuer dargeftellt, in

den Nifdien der Säule nad^te Männdien. Das find dekorative

Elemente der Renaiffance; diefe tritt alfo, wenn man den Beginn

der Arbeit an dem Werk, die Modellherftellung mit 1513 an-

nimmt, fdion fehr früh in den Kreis der Pafl"auer Kunft. Die

Motive fdieinen aus italienifdien Drudien übernommen; in Paffau,

wo feit 1482 eine rege Tätigkeit in der Budidrudierei nadiweis-

bar ift, und wo insbefondere mit Venedig ein direkter Handels-

verkehr beftand, ift dies fehr erklärlidij Paffauer Kalender zeigen

um diefe Zeit mehrfadi fdion Leiften mit Renailfanceornamenten.

Da in die künftlerifdie Ausgeftaltung des Brunnens ja wefentlidi

tedinifdie Fragen mit hereinfpielen, die ein anderer Bildhauer

fidier nidit fo beherrfdit hätte, darf man in Lienhart Raunadier

nidit nur den Gießer, der das Werk, fondern audi den Künftler,
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der das Modell gemacht hat, fehen. Der Guß felbft ift tedinifdi

vollendet und gut nachgearbeitet. Zur gleichen Zeit war in Paffau

auch ein Bronzegießer Adam Bufch tätig, dem 1505 „ob feiner

Kunft" das Bürgerrecht fogar gefchenkt wird, von dem aber keine

Arbeit bekannt ift.

Die zahlreichen kirchlichen Bauten des 15. Jahrhunderts in

der Stadt PafTau und in dem umliegenden Lande brachten natur-

gemäß einen lebhaften Kunftbetrieb auch in den Werkftätten der

Maler mit fich. Diefe waren fchon in eine Innung zufammen-

gefchloffen, als fie 1438 eine Zeche und Bruderfchaft zu St. Maria

und St. Lukas errichteten, welche der Abhaltung der üblichen

Feft- und Seelengottesdienfte fich widmete und am Sonntag nach

Pfingften-Quatember alle HandwerksgenofFen mit ihren Frauen zu

einem Mahle vereinigte. Mit den in dem Zechbriefe unterfchrie-

benenNamen derMei-

fter Peter Lienhart,

Wernhard Ruprecht,

Claus Hanns, Andre

Niclas, Peter auf der

Donaubruck und Volk-

hart verbinden fich

leider keine erhalte-

nen nachweislichen

Werke. Auffallend ift

aber, daß vier von

den Meiftern doppelte

Taufnamen haben,

eine Sitte, die fonft im

ganzen 14.und IS.Jahr-

hundert in Pafl'au nicht

vorkommt. 1477 er-

fcheinen dann, wie auch

anderwärts, die Ma-
ler, Bildfchni^er und

Glafer in einer Zunft

vereinigt; deren Sa^-

ungen bedingen, wie

üblich, eheliche Geburt, Abb. 60. Kruzifix. Sixtuskapelle.
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ordentliche Lehrzeit, Erwerbung des Bürgerredites und Zuftimmung

des Handwerks zur Aufnahme; weiter regelmäßige Beiträge zur

ZunftkalTe und von jeder fertigen Arbeit 1 Fl. in die Lukaszedie.

Ein Meifterftüdt wird nidit verlangt. Wer eine Meifterstoditer

oder -witwe heiratet, wird von felbft Meifter. Eine Malerswitwe

kann die Werkftätte auch bloß mit Gehilfen weiterführen. Diefe

Ordnung wird nodi 1510 von Stadtrat und Propftrichter beftätigt,

allein fie fcheint bald nicht mehr genügt zu haben, da 1515 von

der Malerzunft zu Prag deren Artikel erbeten und überfdaickt

werden. Vielfachen Anlaß zu Befchwerden gab die Anwefenheit

von Malern, die für den Fürftbifchof arbeiteten und fich weder in

Zunft noch Bürgerrecht aufnehmen ließen. In Urkunden find nun

eine Anzahl Namen von anfäffigen Malern genannt: 1456 Lienhart,

1476 und 78 Erasmus, 1488 Hannfen Malerin, 1504 Hanns Rat, der

auch 1514 erfcheint; aber Werke von ihnen find nicht bekannt.

1453 liefert Rupprecht Füderer ein Glasgemälde in die Jakobs-

kirche nach Wafierburg, um 1485 Martin Golsner ein Altarbild in

das Klofter St. Flora. Der jedenfalls bewährte Meifter Rupprecht

begann 1471 die Ausmalung des Rathaufes zu Pafl'au, worunter

wahrfdieinlich Wandgemälde in dem großen Saal, dann aber

auch Fafl'adenbemalung zu verftehen ift, da die Front des

Rathaufes außer dem Portal fonft eigentlich keinen Schmudt hat.

Diefer Meifter ift hödift wahrfdieinlich mit dem Maler gleichen

Namens identifch, der 1456—71 in Salzburg tätig war. Von Pafl~au

geht weiter ein Stefan Kriechbaumer 1496 zu Hans Holbein den

Älteren in die Lehre.

Die Tafelbilder, welche im Diözefanmufeum gefammelt wurden,

können zur Beurteilung der fpätgotifchen Malerei Pafixius wenig

beitragen, da bei den meiften nicht bekannt ift, aus weldien

Kirchen fie ftammen. So können bloß die in den Landkirdien

noch an ihrem urfprünglichen Pla^e befindlichen Altäre und Bilder

in Betracht kommen; folche befinden fich u. a. in Pifchelsberg,

Pildenau, Mittich, Heimberg, Heiligenftadt auf bayerifchem Boden.

Ein Wandgemälde aus diefer Zeit hat fich in Paflau felbft an der

Südfeite des Scheiblingturmes am Inn erhalten; es ftammt von

zirka 1482 und ftellt einen Bifchof oder Domherrn vor dem hl.

Valentin kniend dar. Bei der großen Seltenheit fpätgotifcher

Wandmalereien wäre eine fachgemäße Renovierung dringend



Abb. 61. Lienhart Raunadier, Brunnen. St. Wolfgang (Salzkammergut),
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erwünfdit. Die fdion erwähnten Wandgemälde im Rathaus find

1480—84 vollendet worden von Rueland Frueauf, mit dem
eine klar faßbare Künftlerperfönlidikeit auftritt. Seine Familie

flammt aus dem paflauifdien Markt Obernberg am Inn. Der um
1445 geborene Rueland kann bei einem der in Obernberg felbft

anfäffigen Maler in die Lehre gegangen fein; von 1470—80 er-

fdieint er urkundlidi als Salzburger Bürger und meifl für St. Peter

dort tätig. 1480 wird er Bürger von PalFau, wahrfdieinlidi eigens

zur Vollendung der Rathausfresken berufen. 1484 gibt er in

Salzburg ein Gutaditen über den in der Franziskaner-Stadtpfarr-

kirdie zu erriditenden Altar ab und fdieint fidi audi um 1494

wieder dort niedergelaJOTen zu haben. 1498 wird er wiederum
Bürger von PafFau. Seine erfle 1505 verftorbene Frau Dorothea

war eine Sdiwefler des Baumeifters Georg Blüml (Grabftein im
ftädtifdien Mufeum). Er felbft ftarb 1507 (Grabfteinreft in der

Hl. Geiftkirdie).

Sdion aus den äußeren Lebensumftänden ift zu erfehen, daß

Rueland Frueauf ein gefuditer Maler war; aus feiner erften Salz-

burger Zeit find größere Arbeiten nidit bekannt; foldie fe^en erft

ein, feit er 1480 in PafFau fidi angefiedelt hat. Als ein Frühwerk

des Meifters wird ein Kruzifixbild in Wien angefehen. Ein Altar

für den Regensburger Dom, wohl bald nadi 1480 in Pafl"au ent-

ftanden, zeigt, wie der Künftler nodi im Kampfe mit den male-

rifdien Problemen begriffen ift. Die Körper der meift großen

Figuren verfdiwinden faft unter der Gewandung, weldie mit be-

fon derer plaftifdier Kraft durchgebildet ift; ein nidit immer erfolg-

reidies Streben nadi Bezwingung der Raumperfpektive, Verfudie,

eine wirklidie Landfdiaft zu geben, eine unruhige Kompofition,

fahrige Bewegung der Figuren, bis zur Verzerrung getriebener

Gefiditsausdrudi der inneren Stimmung diarakterifieren die Tafeln,

in denen fidi audi niederländifdier Einfluß nadiweifen läßt. Die

Farben find gut zufammeng efteilt, der Hintergrund nodi in ge-

muftertem Gold behandelt. In diefe Epodie gehört audi ein 1483

datiertes Madonnenbild in Prag. Der Höhepunkt der Entwidilung

zeigen vier Paffionsbilder in Wien, R. F. figniert und 1490—91

datiert. Die Kompofition ift ruhig geworden, die Köpfe find voll

innerer, aber nidit mehr übertriebener Stimmung, die Gewand-

partien breit behandelt; eine befonders beliebte Betonung der



Abb. 62. Rueland Frueouf d. Ä., Tod Moriö. Großgmain.
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Zeidinung ift vielleicht auf die Befdiäftigung mit der Wand-
malerei zurüdizuführen. Hier fdiließt fidi ein nidit fehr hervor-

ragendes Porträt in der Sammlung Figdor in Wien an. Nadi

St. Florian, Budapeft und Venedig verftreute Flügel eines kleinen

Altares weifen ein Streben nadi abgeklärter Anmut auf, die auf

einen erneuten Einfluß niederländifdier Malerei zurüdizuführen

ift. DefTen volle Verarbeitung und den Abfdiluß der Entwidilung

des Künftlers in ruhige Stimmung und verfeinerte Farben geben

vier 1499 datierte Tafeln eines Altares in Großgmain bei Reidien-

hall mit Darftellungen aus dem Marienleben (Abb. 62). In diefe

Zeit fällt audi ein ehemals in St. Nicola befindlidies Sdiu^-

mantelbild (Sdileißheim, Abb. 63). Rueland Frueauf muß eine

nidit unbedeutende Werkftatt befelTen haben, wenigftens nadi

einer Anzahl Tafelbilder zu fdiließen, die feinen Stil, aber nidit

die Vollendung feiner eigenhändigen Arbeiten haben. Soldie

find ein Madonnenbild und zwei hl. Bifdiöfe in Laufen a. S., ein

Tryptidion aus dem Berditesgadner Hof in Salzburg in der Wiener
Galerie, ein Jüngftes Geridit in Klofterneuburg , ein hl. Abt aus

Klofter Fürftenzell in der Frauenkirdie in Mündien. Sdion 1498

wirkt neben dem älteren Rueland Frueaut deflen gleidinamiger

Sohn, der bald nadi 1470 geboren fein muß. Vom jüngeren
R. Frueauf ftammen die Bilder der Johannis- und Leopold-

legende 1501, dann eine Kreuzigung in Klofterneuburg und das

Bild des hl. Leopold 1508 ebendort. Vielleidit audi ein Epitaph

der Perger, Riditer in dem Paflau benadibarten Klofter Vormbadi

von 1516. Nahe ftehen ihm nodi die Tafeln einer Wolfgang-

legende im Germ. Mufeum in Nürnberg, und nodi mandies wird

ihm zuzufdireiben fein, da er als Paffauer Ratsherr nodi 1545

lebte. Vielleidit fein Sohn Veit Frueauf wird 1536 und 1541 als

Angehöriger des Rats zu Paflxxu erwähnt, dodi bleibt es zweifel-

haft, ob audi er Maler gewefen ift. Die künftlerifdie Entwidm-

ung des jüngeren R. Frueauf gehört übrigens fdion der nädiften

Stilepodie an.

Von einem weiteren fpätgotifdien Maler ift zwar leider nidit

der Name, dafür aber ein bedeutungsvolles Werk bekannt. Es

ift zur Erinnerung an die im Jahre 1092 durdi Bifdiof Ulridi I.

erfolgte Gründung von Herzogenburg von einem Abte diefes

Stiftes 1492 beftellt und längftens 1495 fertig gewefen (Abb. 64).



Abb, 63. Rueland Frueauf d. Ä., Modonna mit Sdiu^mantel. Ehem. St, Nikola.
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Abb. 64. Stifterbild. Herzogenburg (Niederöfterreidi).

Im Vordergrunde kniet links vor einer Betfäule der Bifdiof,

redits der Abt mit einigen Chorherren. Im Hintergrund erblidit

man die öftlidien Teile der Inn- und Altftadt von Paflau, darüber

die Vefte Oberhaus. Die liebevolle Durdiführung der Details

allein fdion zeigt, weldien Wert der Maler auf die Landfdiaft

gelegt hat. Und fie ift nidit etwa nadi einer Skizze in der

Werkftötte gemalt, fondern der genaue Vergleidi mit der Ört-

lidikeit ergibt, daß fidi der Meifter direkt mit feiner Tafel vor
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die Landfdiaft gefegt und fie kopiert

hat. Mit allem genrehaften Zubehör,

das ihm die Wirklidikeit bot, den
Fifdier- und Fährboten auf der Donau,
dem Wagen auf der uralten vom Inn

her einmündenden Straße ufw. Der
Standpunkt bei diefer Aufnahme läßt

fidi nodi genau feftlegen: ein Hügel an
der Straße im Mühltal, unterhalb der

heutigen Wallfahrtskirche Maria Hilf.

Als der Maler mit dem Bilde der

Stadt fertig war, ging er auf der alten

Straße zurüdi zur Betfäule, bis die fidi

zufammenfdiiebenden Talwände (dar-

unter links der Hügel, von dem aus

das Stadtbild gemalt) eine Kuliffe bil-

deten, die den Vordergrund wirkfam
abfdilolfen. Wie er in diefen die Fi-

guren hineingeftellt hat, ift freilich nicht

gelungen; ihre einzige Beziehung zur

Landfchaft, in der fie fich bewegen fol-

len, ift die Blickrichtung zu der Bet-

fäule. Man fühlt, wie die im Atelier

gemalten repräfentativen Figuren aus

dem Bilde herausfallen. Man fühlt

aber auch deutlich, wie die Land-
fchaft für den Meifter nicht bloßer

Hintergrund, fondern Selbftzweck
war, die Stifterfiguren dagegen ledig-

lidi des Auftrages wegen gemalt waren.

Der Künftler TÜ<kt damit in die Reihe]

der älteften deutfchen Landfchaftsmaler ein, da eine Ab-

hängigkeit von Dürer, deffen frühefte landfchaftlichen Aufnahmen
übrigens erft von feiner Reife nach Italien 1494—95 datieren,

nirgends bemerkbar ift. Auch PalFaus landfchaftlich fchöne und

charakteriftifche Lage ift damit entdeckt! Nicht mit einem Schlage

und nicht von felbft find dem Künftler die Augen für das wirk-

liche Landfchaftsbild geöffnet worden, das von feinen Zeitgenoflien

Abb. 65. Glasgemälde der

Klingenfdimiedezunft.

Hl. Geiftkirdie.*
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nodi in der kleinlidien Weife

der Miniaturmaler betraditet

und behandelt wird. Hiezu

hat ihn felbftverftändlidi ein

Einfluß von außen her ge-

führt und der kann nur der

niederländifdien Kunft ange-

hören. Und als Quelle, wo-
her er floß, kann für PalTau

wohl nur die Kunftproduk-

tion am kaiferlidien Hofe zu

Wien gewefen fein. —
Von Glasgemälden

haben fidi aus der Zeit von

1490 einige kleine Sdieiben

mit Darftellungen des Ho-
ftienfrevels der Juden in der

St. Bartolomäuskirdie erhal-

ten, weldie ehemals die

Abb, 66, Deckel eines Evangeliars. Salvatorkirdie fdimüditen.

Ehern, St. Nikola. Intereffanter find zwei klei-

nere Fenfter von 1513 im

Chor der Hl. Geiftkirdie, da fie eine Stiftung der berühmten

Kling enfdimiedezunft find; in dem einen ift die hl. Barbara,

die Patronin der mit der Zunft verbundenen religiöfen Bru-

derfdiaft abgebildet, darunter das Zunftwappen, drei Klingen

in rotem Feld; in dem anderen knien die damaligen Vormeifter

Hieronymus Frikel und Emmeram Detenholzer vor ihren hl.

Namenspatronen. Die Figuren haben alle fdion einen fehr weidien

Faltenwurf (Abb. 65).

Audi im 15. Jahrhundert find die Goldfdimiede fehr zahl-

reidi in Pafl"au vertreten. Ein Werk nodi aus der Mitte des

Jahrhunderts find die getriebenen Dediel zweier Codices, die

ehemals dem Klofter St. Nicola gehörten (je^t Staatsbiblio-

thek Mündien). Auf dem einen ift der thronende Chriftus

(Abb. 66), auf dem anderen die Madonna mit Kind dargeftellt.

Die Köpfe find in Bergkriftall gefdinitten. Ein paar gotifdie

Keldie und Oftenforien von gewöhnlidier Form, eine kleine
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Monftranz, zwei filberne

Kreuze, eines mit dem
Wappen des Grafen von

Ortenburg (Abb. 67), das

andere mit in Perlmutter

gefdinittenen Figuren bil-

den den Refl: des mittel-

alterlidien Domfdia^es,

der größtenteils im Brand

von 1662 zugrunde ging.

Im Jahre 1482 beftand er

aus 14 Kreuzen, 38 Mon-
ftranzen, 22 Reliquien-

tafeln aus Gold oder

Silber, mit Edelfteinen

befe^t; dazu Reliquiarien,

die eine Kirdie, einen

Turm, eine Taube, Hahn
und Henne vorftellten;

Bedien aus Silber und

Elfenbein und vier filberne

Bifdiofftäbe. Von foldien

hat fidi glüdilidierweife

einer auf unfere Zeit ge-

rettet, den fidi der Weih-

bifdiofAlbert, deffen Grab-

ftein in der Herrenkapelle

fteht, 1490 anfertigen ließ

(Abb. 68). Durch die feine

Durdiführung der reidien

und dodi eleganten Orna-

mentik zählt der Stab zu

den heften Werken mittel-

alterlldier deutfdier Gold-

fdimiedekunft. Die weit-

berühmten PalTauer Klin-

genfchmiede waren im

15. Jahrhundert auf der
Abb. 67,

Silbernes Kreuz. Domfdia^.
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Höhe ihres technifdien Könnens an-

gelangt; audi war der Handel mit

ihren Erzeugniffen damals am aus-

gedehnteften. Sie befdiäftigen in

ihren an den heute noch fo benann-

ten Meffer- und KlingergalTen ge-

legenen Werkftätten zahlreiche Ge-

fellen, dann in der Innftadt eigene

Zainer für die rohe Schmiedearbeit

und Schleifer für die Fertigftellung

der Klingen. Plattner waren in

Paflau jeweils nur einer bis zwei

anfäffig, die fleh wohl bloß mit der

AusbelTerung der Bürgerharnifche

befchäftigten.

Ein Überblick über die Kunft des

15. Jahrhunderts in Paflau zeigt uns

die Architektur ftark unter böhmi-

fchem Einfluß, wenn auch den ein-

heimifchen Anfchauungen Konzeffio-

nen gemacht werden. Die Malerei

knüpft ftiliftifch und durch direkten

Künftleraustaufdi an Salzburg an,

tritt aber zu Ende des Zeitraums

durch die bildmäßige Erfaflimg der

Landfchaft felbftändig und bedeutfam

hervor. In der Plaftik gleicht der Ent-

wicklungsgang dem der angrenzen-

den bayrifchen Schulen, nimmt wahrfcheinlich um 1490 einige An-

regungen aus Nürnberg auf, gibt aber fehr früh der Auflockerung

des Stils, wie fie die andringende Renaifl'ance anftrebt, nach. So

mifchen fich in dem Grenzgebiet fremde Einflüfl"e und einheimifche

Eigenheit zu einem interefl^anten Bilde.

Abb. 68. Stab des Weihbifdiofs

Albrecht. Domfdia^.
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Abb, 69. Oberhaus. Arkaden beim Ritterfaal,

V. DIE RENAISSANCE 1510-1662

DER Geift der neuen Zeit äußert fich audi in den Perfönlidi-

keiten der Fürftbifdiöfe. Herzog Ernft von Bayern, feit

1514 zum Koadjutor gewählt, trat 1518 mit 18 Jahren die

Regierung des Bistums an, das er aber bis 1540 nur als

Adminiftrator verwaltete, da er fidi weigerte, die höheren

priefterlidien Weihen zu empfangen. Auf den Univerfitäten zu

Schmid, PafTau 7
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Pavia, Paris und Ingolftadt und von dem Hiftoriker Aventin, wie

dem Theologen Edt unterriditet, war er hodigebildet, energifch

und wohltätig. Mit befonderer Strenge trat er der neuen Lehre

Luthers entgegen, die in der Diözefe rafdi Eingang und fogar im
Domkapitel Anhänger gefunden hatte. Mit feinen Brüdern lag

er eine Zeitlang in Streit, da diefe den Salzbezug Paffaus bei

Schärding zu unterbinden drohten. Seit 1529 machte fich die

Türkengefahr im öftlichen Teil des Deutfdien Reiches geltend;

auch PafTau wurde durch Verpflegsbeiträge und Einquartierung

der Reichstruppen belaftet und war bedacht, feine Befeftigung und

insbefondere die Beftückung derfelben zu verftärken; man berief

zur Einrichtung derfelben den berühmten Zeugmeifter Hieronymus

Appetzeller aus Nürnberg.

Tro^dem Fürftbifchof Ernft für die InterelTen feiner Stadt

allezeit beforgt und wohltätig war, herrfchte doch zwifchen ihm
und der Bürgerfdiaft lange ein gefpanntes Verhältnis. Dies wurde
aber 1535 gelöft durch einen Schiedsfpruch, das laudum bavaricum,

welcher die Fragen der allgemeinen Verfalfung, Steuergefe^gebung,

ftädtifchen Verwaltung und Polizei nach modernen Grundfä^en

regelte und eigentlich bis 1803 in Geltung blieb. Ein Humanift

im wahren Sinne des Wortes war fein Nachfolger W^olfgang L
von Salm, 1540—55. Ein Liebhaber der fchönen Künfte, berief

er an feinen Hof eine Anzahl Gelehrte und Künftler, wie den

Juriften Renninger, den Philologen Gleiß, die Archäologen CoUatinus

und Velder, den Komponiften Paminger ufw. Durch den Hiftoriker

und Dichter Cafpar Brufchius ließ er die erfte offizielle Ge-

Cchichte Paffaus fchreiben, die 1553 unter dem Titel De Laureaco

erfchienen ift. Dem befonderen Eintreten des freifinnigen Wolf-

gang L ift auch das Zuftandekommen jenes wichtigen Vertrages

von 1552 zu danken, der als Grundlage zum Augsburger Religions-

frieden von 1555 den Hauptfa^ feftlegte, daß niemand feiner

Religion wegen verfolgt werden dürfe. Der Vertrag wurde in

Pafl'au felbft abgefchlofi"en und noch ift der Kanonikalhof vor-

handen, in dem er beraten wurde. Das ebenfo freifinnige

18. Jahrhundert hat ihn mit einer Gedenktafel geziert. Nadi

einer kurzen und politifch nicht bedeutenden Regierungszeit des

Wolfgang IL von Clofen (1555-61) vertritt Fürftbifchof Urban
von Trenbach (1561 — 98) wieder den ftrengen Grundfa^, daß
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die Untertanen die gleidie Religion wie der Landesherr haben
müßten. Um die zum Proteftantismus Übergetretenen wieder zu

gewinnen, berief er die Franziskaner nadi Paffau. In großer

Zahl wanderten aber die lutherifdien Bürger, unter ihnen befon-

ders die Klingenfdimiede, aus und fdiwäditen damit den Ver-

mögensftand und die Steuerkraft der Stadt, die durdi militärifdie

Laften ohnehin ftark bedrüdit war. Am empfindlidiften freilidi

wurde fie dadurdi betroffen, daß Bayern nunmehr fein Salz

direkt auf dem Inn bezog und bei St. Nikola über das Land zur

Donau bradite, wo es auf bayerifdien Sdiiffen ftromaufwörts ver-

fraditet wurde. Dadurdi wurde PalTau mit feinem Stapel- und

Handelsmonopol umgangen. Diefe fdieinbar rein fiskalifdie Maß-
regel war aber von den weittragendften Folgen für Paffau, wie

für Bayern. Hödift erzürnt darüber, fdiloß fidi Fürftbifdiof Urban

wieder enge an Öflerreidi an und von nun an wird der bifdiöf-

lidie Stuhl zwei Jahrhunderte lang ausfdiließlidi mit öfterreidii-

fdien Fürflen und Adeligen befetjt; Bayern verlor feinen Einfluß

auf das Bistum nunmehr gänzlidi. Erzherzog Leopold I., der

Bruder von Kaifer Ferdinand IL, wurde 1595 fdion als Koodjutor

beftimmt; da er 1598 beim Tode Urbans erft 13 Jahre alt war,

führte der Dompropft Chrifloph von Pötting als Statthalter die

Verwaltung des Bistums bis 1605. Leopold I. refignierte 1626.

Die Gegenreformation fe^t audi in Paffau ein, und zu ihrer

Durdiführung wurden audi hier 1612 die Jefuiten berufen, denen

nun die höheren Sdiulen übertragen wurden und in deren Händen

alfo audi fernerhin die Pflege der Wiffenfdiaften lag. Der be-

ginnende Dreißigjährige Krieg nahm die finanzielle Kraft der

Stadt ftark in Anfprudi. Erzherzog Leopold IL Wilhelm,

Sohn des Kaifers Ferdinand IL, wurde 1626 zum Nadifolger

feines Oheims gewählt und übernahm 1630 die Regierung. Bis

zu feinem Tode 1662 war er als General der kaiferlidien Truppen

gegen die Sdiweden ufw. tätig, weilte daher ganz wenig in Bistum

und Stadt, deren Intereffen ihm audi nidit viel am Herzen lagen.

Sind die Sdiweden audi nidit nadi Paffau felbft, fondern bloß in

deffen Nähe, nadi Vilshofen gekommen, fo laftete der Krieg dodi

ungeheuer auf der Stadt; die Steuern fliegen ins Unermeßlidie,

die bitterfte Teuerung der notwendigften Lebensmittel trat ein,

fo daß die Bürgerfdiaft an der Grenze der Verarmung angelangt

7"



100 Einheimifdie und welldie Baumeifter

war. Da traf die Ärmften nodi ein weiterer Sdiidtfalsfchlag. Am
27. April 1662 fank faft die ganze Stadt durdi einen koloflalen

Brand in Afdie.

Nidit mit einem Schlage wandten fidi die Künfte dem neuen
Stil der Renaiffance zu. Am löngften hat fidi die Ardiitektur
gegen das Eindringen neuer Formen und Baugedanken gewehrt.

Die ftrafFe Organifation der Baumeifter und Steinme^en in den
Hütten, der Maurer in den Zünften hatte auch den Lehrgang der

heranwachfenden Generation fo feftgelegt, daß noch weit ins

16. Jahrhundert hinein, befonders im Kirchenbau, der gotifdie

Stil herrfdiend bleibt. Da aber größere Bauunternehmen nicht

anfielen, widmeten fidi nun weniger Kräfte dem Bauwefen; die

Schulung der Hütte war nicht förderlich für die Anwendung des

neuen Stils, fo daß die in ihr noch herangebildeten Meifter

weniger zu Neubauten, als zur Reparatur der alten Gebäude ver-

wendet werden, wie der 1578 als penfionierter Dombaumeifter

noch lebende Hans Mitterperg er, ein Nachkomme des Parliers

von Jörg Windifch. Tro^ des Verfuches, durch Zuzug von außen

die Zeche am Leben zu erhalten, erlifcht 1589 dann die Paflauer

Hütte zum Kreuz von Ungarn, da die alten Meifter alle geftorben

waren.

Den einheimifchen „Gotikern" machten feit zirka 1540 Italien er

als Baumeifter und Maurer eindringliche Konkurrenz, nicht bloß

durch ihre Kenntnis der neuen Stilformen, fondern vor allem

durch ihren Arbeitsbetrieb. Zuerft verfucht man, fie unter die

Zunftgefe^e zu bringen; da fie aber meift für den Fürftbifchof

arbeiten, bleiben fie frei vom Zunftzwang. Befchwerden gegen

das „Gottesläftern und Rumoren der wälfchen Störer und Winkel-

meifter" find erfolglos; denn auch die ftädtifchen Behörden müfl'en

1587 zugeben, „daß mit den Wälfdien viel fdileuniger und mit

weniger Unkoften zu bauen ift wie mit den Hiefigen, indem fie

vielmals bei Mondfchein zwei und mehr Stunden vor tags fich zur

Arbeit fchicken und bis zur Nacht derfelben abwarten, die andern

aber nit allein über die beftimmte Zeit ausbleiben, fondern auf

die Feierftund folches Augenmerk haben, daß fie beim erften

Glockenftreich Kelle und Hammer beifeite legen und nach Haufe

traditen." So hatte Fürftbifchof Urban zwei Hofbaumeifter, den

einheimifdien Leonhard und den italienifchen Meifter Hans.
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Daneben benu^te er 1588 nodi den Rat des für Erzherzog

Mathias am Sdiloß zu Linz tätigen Chriftoph Caneval, der

einer berühmten Architektenfamilie aus Mailand angehört.

In der Regierungszeit Herzog Ernfts (1517— 40) find umfang-
reidiere Bauten in Paffau nidit unternommen worden. Der Dom
fand ja erft gegen 1530 feinen Abfdiluß in der Kuppel. In der

Refidenz und auf Oberhaus wurden verfdiiedene Räume neu aus-

geftattet, an der Nordfeite des le^teren audi ein großer Baftions-

turm (fogen. Tollhaus) erbaut; am Ort wurde 1531 eine Baftion

für fdiweres Gefdiü^ aufgeführt. Die Bauten am Rathaus fanden

um 1510 ihren Abfdiluß mit einem Portal; 1545 wurde nodi im
gotifdien Stil das Gefängnis zum „Roten Hut" angefügt (Gitter

im Rathaushof). Ganz im Charakter des italienifdien Palazzo

wurde nadi 1550 der Hof des Domherrn Grafen Herberftein

(je^t Kgl. Amtsgericht) erbaut: eine weite Mittelhalle im Haupt-

flügel an der Straße, zwei Treppenhäufer in den nadi Süden vor-

fpringenden Seitenflügeln, die einen offenen Hof einfdiließen.

Der Haupttrakt ift nadi Süden in allen oberen Stodiwerken mit

Lauben verfehen, die Straßenfront mit einfadier Pu^dekoration.

Tro^ der nadi dem Brand von 1662 vorgenommenen Umbauten
weift der Hof in der Hauptfadie nodi den Charakter der erften

Bauzeit auf.

Unter Fürftbifdiof Wolfgang I. von Salm 1555 begonnen und

dem Nadifolger Wolfgang II. von Klofen 1556 vollendet, wurde

der fogen. Fürftenbau auf Oberhaus, d. h. der um 1435 von

Fürftbifdiof Leonhard erriditete Ofttrakt voUftändig umgebaut;

der große zweifdiiffige Saal wurde in gewölbte Zimmer

umgewandelt, an der Hoffeite wurden Arkaden und ein Treppen-

haus (datierter Wappenftein über der Türe) vorgefe^t und oben

nodi ein Blendftodiwerk aufgeführt, fo daß das Dadi verfdiwand

(Abb. 23, 40, 120). Die zur Stadt blid^enden Seiten wurden mit

Sdieinardiitekturen in grau, gelb und fdiwarz bemalt. Audi

zwifdien dem „Böhmerland" und dem Fürftenfaal wurde eine

Verbindung durdi Arkaden hergeftellt (Abb. 69). Neben dem Tor

erriditete Fürftbifdiof Urban 1570 einfadiere zweiftödiige Gebäude

für die Pfleger (fogen. Kommandantur). Jenfeits des Halsgrabens

wurde der Zugang von der Ries her 1583 durdi einen feften Tor-

turm (fpäter Batterie Ka^) gefidiert.
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In der bifdiöf-

lidien Refidenz in

der Stadt legte Wolf-

gang I. (1555-64) auf

der gegen den Dom
gekehrten Seite an

dem hier nodi flehen-

den romanifdien Teil

ebenfalls Bogengänge
und ein Treppenhaus

an, das fidi an die Hof-

kapelle anfdiloß.Fürft-

bifdiofUrban ging 1563

an eine umfangreiche

Erweiterung, indem er

einen öftlichen Quer-

flügel anbaute, zu def-

fen Fundamentierung

das Innbruditor um
einige Jodle verlängert

werden mußte. Von
dem großen mit Mar-
mor und den Porträts

aller Paffauer Bifdiöfe

gezierten Saal iftnidits

mehr erhalten. Die

Außenfeiten find einfadi gehalten, nur die Fenfter haben Um-
rahmungen in Rauhpu^. Neben der Hofkapelle wurde ein Turm
aufgeführt, der fidi bis zum Kranzgefims des Domes erhob

(Abb. 51).

Unter Fürftbifdiof Erzherzog Leopold 1. (1605—25) wurde, wie

das Wappen über dem fehr nüditernen Portal (ZengergalTe)

zeigt, die Refidenz nadi Weften zu von dem fürftbifdioflidien

Baumeifter Hieronymus Würdinger erweitert; diefer dem Dom
parallele Trakt fdiloß einen nadi Süden gelegenen kleinen Garten

ein, der teils auf natürlidiem Grund, teils auf dem Dadi des hier

flehenden Ballhaufes in italienifdiem Gefdimadi angelegt war.

Das Luftfdiloß Hadtlberg wurde von Wolfgang I. mit Gärten,

Hof mit Turm. Ehem. JefuitenkoUeg.
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Grotten, Fifditeidien eingerichtet, die ein italienifdier Gärtner zu

verwalten hatte; hievon wie auch von ähnlichen Anlagen in

Eggendobl ift keine Spur mehr vorhanden. Die Bautätigkeit

im neuen Stil erftreckte fidi auch auf die teilweife fehr alten

Kanonikalhöfe am Dompla^ (1544 Domprobftei, 1598 Migazzi-

hof, je^t Seminar St. Valentin) und am Steinweg (zwei Höfe von

1600). 1554 wurde das Johannisfpital umgebaut, 1573 ein Patrizier-

haus mit Erker (SchuftergalFe 1) aufgeführt. 1600 baute fich der

Statthalter und Domdekan Graf von Petting einen Hof im Anger

(Angergaffe 47). Wo fich alte FafTadenteile erhalten haben, findet

fich eine einfache Gliederung durch Simsbänder, Lifenen und

Fenfterrahmen in glattem Pu^ mit eingeritten Linien und gemal-

ten Baluftern.

Auf dem Gebiete der kirchlichen Architektur hat das 16. und

17. Jahrhundert keine Werke von monumentaler Bedeutung her-

vorgebracht. Die um 1570 vollendete Grabkapelle des Fürft-

bifchofs Urban beim Domkreuzgang hat noch ein gotifdies Rippen-

gewölbe, allerdings auf italienifierende Maskenkonfolen abgeftü^t.

1587/88 wurde von dem damals fiebzig Jahre alten Meifter Hans
das Klofter der eben berufenen Franziskaner neben dem
Burgtor im Neumarkt erbaut. Im Klofter hat die Annenkap eile

(fpäter Zeughaus, je^t Wage) eine Rundbogentonne mit dekora-

tiven gotifchen Rippen; die Kirche zur hl. Dreifaltigkeit (jetjt

Votivkirdie), ein einfchiffiger Quaderbau mit dreifeitigem Chor-

abfchluß, wurde erft 1619 vollendet. Der Brand von 1680 und

eine vollftändig mißlungene Renovierung (1851 — 61) in romanifchem

Stil haben nichts mehr von dem urfprün glichen Eindrud^: des Baues

übrig gelaffen. 1610 und erneut 1662 nach dem Brand wurden

am Oftende der Innftadt, nahe beim St. Gilgentor, Kirche und
Klofter der Kapuziner erbaut; beide find 1810 faft ganz demo-
liert worden. Fürftbifchof Leopold I. berief 1612 die Jefuiten
nadi Paflau und alsbald wurde mit dem Bau eines Kollegiums
begonnen, der während des Dreißigjährigen Krieges ftockend,

erft 1664 vollendet wurde. Hierzu mußten eine Anzahl Privat-

häufer am Innufer und die dort feit dem 13. Jahrhundert ftehende

St. Michaelskirche abgebrochen werden. Das Kollegium ift ein

großer vierflügeliger Bau, der zwei Höfe umfchließt. Neben den

notwendigen Zellen und Räumen für den von den Jefuiten über-
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nommenen Unterricht find eine Kapelle, eine Aula und ein Biblio-

theksfaal fowie ein Obfervationsturm (Abb. 70) vorhanden. Die

Hauptanlage ift nodi aus der erften Bauzeit; die eigentlidie Sdiau-

feite liegt gegen den Inn zu; hier hat ein durdi das Terrain be-

dingtes Untergefdioß ovale Fenfter; in der Mitte geht ein Erker

durdi (Abb. 119). Die Edien find durdi Quadern betont, die Stodi-

werkstrennung durdi ein einfadies Band; den Abfdiluß bildet ein

Konfolengefims. Nifdien mit gemalten Heiligenfiguren bilden

eigentlidi die einzige befondere Zier des Baues, der mit feiner

Mafl'e im Stadtbild kräftig hervortritt. 1638 wurde neben dem
Kollegium ein eigenes Sdiulgebäude (je^t Volksfdiule) im gleidien

Stil und gegenüber ein Seminargebäude erriditet (je^t ftädt. Leih-

haus). Erft fpäter ging man an den Bau der Kirdie St. Midiael
(je^t fog. Studienkirdie), die 1677 fertig geworden ift (Abb. 119).

Audi hier haben die fpäteren Brände keinen durdigreifenden

Sdiaden verurfadit, fo daß nodi die urfprünglidie Anlage vor-

handen ift. Der Bau hat den üblidien Grundriß der Jefuiten-

kirdien nördlidi der Alpen, eine Verkleinerung von Gelu in Rom.
Der Chor mit zwei Jodien hat geraden Sdiluß, das gleidi breite

SdiifF hat drei Jodie, über den fehr feiditen Seitenkapellen laufen

Emporen hin; zwifdien den eingebauten Türmen liegt die Orgel-

empore. Die Faffade, weldie an dem kleinen vorliegenden Pla^

keine Wirkung haben kann, ift typifdi und nüditern: eine mehr-

gefdioffige Anlage, deren Mitte durdi ein größeres Fenfter fdiwadi

betont ift. Der Giebel ift zwifdien den Türmen fehr hodigezogen,

fo daß die Kirdie mit ihrem hohen Dadie weithin wirkt. Das

Portal trägt nodi im wefentlidien Renaiflancediarakter, im Auffa^

fteht eine Figur des hl. Midiael.

Fürftbifdiof Leopold I. hatte um 1611 von Kurfürft Johann

Georg L aus der Dresdener Bildergalerie das berühmte 1517 von

Lukas Cranadi d. Ä, gemalte Madonnenbild zum Gefdienk er-

halten, das er fpäter nadi Tirol bradite und das je^t als Gnaden-

bild in der Pfarrkirdie zu Innsbrudt verehrt wird. Der Domdekan
Marquard von Sdiwendi ließ von einem Paflauer Maler eine

Kopie des Bildes anfertigen, die er in einer 1622 auf dem Sdiuler-

berg erbauten Kapelle aufftellte. Bald genoß das Bild allgemeine

Verehrung, Wallfahrten bildeten fidi und 1624—27 mußte eine

große Kirdie Maria Hilf gebaut werden. Audi hier ift tro^ des
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Abb. 71, Wallfahrtskirche Maria Hilf.

Brandes von 1662 die HauptmafTe des Baues nodi urfprünglidi.

Dem fdimalen einfdiiffigen Langhaus ift ein QuerfdiifF und ein

kurzer Chor mit Apfide vorgelegt, hinter dem der für die

opfernden Wallfahrer nötige Umgang läuft. Ein Hof mit kapellen-
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artigen Grotten und das Haus für die den Gottesdienft verfehen-

den Kapuziner (1630) fdiließen die Anlage (Abb. 71, 122), zu weldier

eine gedeckte Stiege emporführt. Die Innenausftattung der Kirdie

ift aus fpäterer Zeit.

Monumentale Werke entftanden alfo auf dem Gebiete der

Renaiffancebaukunft in Paflau eigentlidi nidit, wenn audi das

16. Jahrhundert hindurdi eine eifrige Kunftpflege geherrfdit hat.

Die Malerei, allezeit beweglidier als ihre Sdiwefterkünfte, war
zu Beginn des 16. Jahrhunderts vor neue Probleme geftellt. Im
deutfdien Süden hatte fidi ein fortfdireitender Naturalismus gel-

tend gemacht. Man hatte hinter den fo ftilvoll gefalteten Ge-
wändern etwas noch weit Stilvolleres und Intereffanteres, den

menfchlichen Körper, entdeckt. Man fah, daß diefer fich in ge-

fchloflenen Räumen bewegte und daß durch deren Wiedergabe
die Darfteilung nur an Wahrfcheinlichkeit gewinnen könne. Man
hatte den verfchiedenen Aufbau der Landfchaften wahrgenommen
und die Wirkungen des Lichtes. Die Künftler benü^en nunmehr
ihre Fähigkeiten nicht mehr, um einem Kanon bildmäßigen

Ausdruck zu verleihen, fondern verfenken fich zuerft in die Situa-

tion, und aus der mitempfundenen Stimmung entfteht das Bild.

Diefe zu unterftreichen und fie dem Befchauer reciit eindringlich

zu Gemüte zu führen, dienen alle neuen Errungenfchaften, die

verbelTerte Raumperfpektive, die Körperanatomie, die Eigenart

der Landfchaft, die natürlichen und künftlichen Lichtquellen, das

Helldunkel, die neuen Farbenakkorde. Alle diefe Fragen, welche

um die Wende des Jahrhunderts die Maler bewegten und fie

eigentlich erft zu denkenden Künftlern maditen, waren auch in

Pafixiu die Triebfedern der Entwicklung. Voran fteht die felb-

ftändige Darfteilung der Landfchaft, ihre Loslöfung von der Formel.

Wie weit hier der nach diefer Richtung fchon fehr freie Regens-

burger Miniaturift Berthold Furtmayr einen Einfluß ausgeübt

hat, ift nicht zu erkennen. Jedenfalls ift der Meifter des Herzogen-

burger Stifterbildes ein Künftler, der das Problem felbftändig an-

gepackt und einer Löfung zugeführt hat. Natürlich find auch in

Pafl"au die Einflüfte von außen her vorhanden gewefen. Die engen

Wechfelbeziehungen zu Salzburg vermittelten ficher die Bekannt-

fchaft mit der Richtung M. Pachers, deften Hauptwerk ja in

St. Wolfgang, das zur Paflxiuer Diözefe gehörte, fteht. Von nadi-



Abb. 72. ölberg. Diözefanmufeum.
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haltigfter Wirkung war natürlich nadi der formalen ftiliftifdien

Seite hin, wie nadi der inhaltlidien der Einfluß Dürers durdi

feine Sdinitte und Stidie. Welche Anregungen von den Hof-

künftlern in Wien, wo ja noch wenige Jahre zuvor das paffauifche

Offizialat für den Diözefanteil unter der Enns gefelfen war, aus-

gingen, das bedarf erft noch der Unterfuchung; denn es ift nidit

ohne Gewicht, daß bei Cranach und Altdorfer mit ihren Wiener
Reifen bedeutfame Stilwandlungen zeitlich zufammenhängen. Der

auf all diefen drängenden Strömungen lieh aufbauenden Spielart

deutfcher FrührenaifTance, die mit dem Schlagwort Donauftil

bezeichnet wird, hat Älbrecht Altdorfer von Regensburg eine

liebenswürdige Formulierung gegeben, die durch ihre Intimität, wie

durch direkte perfönliche Beziehungen des Meifters auf die Kunft

PalTaus entfchieden einwirkte. Die Empfindung für eine intime Land-

fchaftkamdem entgegen. Schon bei einigen Bildern des jüngeren
Rueland Frueauf aus dem erften Jahrzehnt ift die Landfchaft

die Hauptfadie, die kleinen Figuren dienen mehr als Staffage.

Er hat eigentlich alle Elemente des fpäteren Stiles fchon in fich,

freilich damals nodi nicht entwickelt zu der reifen Stimmungs-

malerei, wie fie die Nachfolger zeigen. Ein entwicklungsgefchicht-

lich bedeutfames Bild ift ein Ölberg im Diözefanmufeum (Abb. 72),

das um 1510 zu fe^en ift. Die Raumdarftellung ift nicht voll be-

herrfcht, die Kompofition fällt auseinander. Im Vordergrund

fi^en die drei fchlafenden Apoftel; deutlich erkennt man, wie die

Modelle „geftellt" find; die Verkürzung der Hände und Füße ift

aufmerkfam durchgearbeitet. Die Faltengebung zeigt noch An-

klänge an die Gotik; die Lichter aber und die Schattenbehandlung,

dann die Beleuchtung der Gruppe von links vorne find fchon ganz

im Sinne der neuen Richtung. Der etwas rückwärts knieende

Chriftus ift ohne das dramatifche Leben, welches die Situation

mit fich brächte; mit faft akademifchem InterefTe und eleganter

Handbewegung wendet er fich zu dem Engel mit dem Leidens-

kelch. Der Hintergrund ift durch eine Baumgruppe in zwei Hälften

geteilt; rechts ift eine Donaulandfchaft mit Burg, links Jerufalem

und die Gefangennahme Chrifti dargeftellt. Das grellrote Licht

der Fackeln fpielt auf den kleinen Figuren und in den Bäumen.

Am Himmel und feinen Wolken find die LichtefFekte der unter-

gehenden Sonne fichtbar. Von einer zweiten Hand ift der Vor-
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Abb, 73. Hans Prudsen dorfer, Hl. Sippe, Wien, Akademie.

dergrund in der Art gotifdier Kleinmalerei teppidiartig dicht mit

Blumen, Grasbüfcheln, kleinen bunten Vögeln ufw. bemalt, fo daß
der Eindrudi des Bodens, auf dem die Figuren knien oder fi^en,

gänzlich verloren geht. So wenig gefchloflen alfo die Wirkung
des Bildes ift, fo wichtig find feine einzelnen Partien. Am früheften

tritt hier in der Paffauer Malerei die Farbenfkala des Donau-
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ftiles, das ftumpfe Blaugrün, die gelben und rofa Liditer auf,

ebenfo der Verfudi, eine ganze Landfdiaft und die darin fidi ab-

fpielende Szenerie unter einheitlidie durch den Sonnenuntergang

hervorgerufene Stimmung zu bringen. Und die verkürzte Zeidi-

nung der Ohren, Nafen und Augen erinnert lebhaft an die frühen

Handzeidinungen Wolf Hubers, als deffen Vorläufer wir den noch

unbekannten Meifter des Bildes betrachten mülfen. Den ent-

widielten Charakter des Donauftiles weift fdion auf die hl. Sippe
(Abb. 73) in Wien, Akademie, bezeichnet HP 1514. Ihr Meifter ift

Hans Pruckendorfer von Paffau, deflen Grabftein mit dem
Todesdatum 1518 noch in der St. Johanniskirdie erhalten ift. Die

familiär-intime Auffaftung des Vorwurfes, die Wiedergabe der

Landfchaft, fpeziell deren graugrüner dunftiger Ton, die gedrun-

genen Geftalten mit den geftauchten Schultern ftellen das fonft

ni(ht fehr bedeutende Bild in die Entwicklungsreihe vor Wolf
Huber. Ob die fünf kleinen Bilder in Karlsruhe, datiert 1510

und bezeichnet HP mit einem Pfeil, ebenfalls dem Pruckendorfer

angehören, kann ich nicht fagen, da ich fie nicht gefehen habe.

Dies wäre möglich bei der Federzeichnung eines Landsknechtes

von 1517 in London, Guildhall Library, welche wiederum das ein-

fache Monogramm trägt.

In der Reihe fteht weiter der Monogrammift NK mit feinem

Bild der Enthauptung Johannis 1521 in Klofterneuburg, zu welcher

eine ebenfalls fignierte Zeichnung von 1519 in der Albertina paßt.

Es ift noch fraglich, ob die ältere Notiz auf der Zeichnung, welche

den Meifter Nikolaus Kirberger von München nennt, ftimmt

und ob es nicht richtiger Nikolaus Kriegbaum heißen muß, fo

daß ein Paftauer Künftler vorläge.

Wenn audi noch nicht ganz umfchrieben, fo doch in voller Deut-

lichkeit faßbar tritt die Perfönlichkeit des Wolfgang Hub er in

die Entwiddung ein. Er ift um 1490 zu Feldkirch im Vorarlberg

geboren. Bei welchem Meifter er feine handwerkliche Ausbildung

und künftlerifche Erziehung genoflen hat, ift nicht bekannt. Jedenfalls

kam er fchon vor feinem zwanzigften Jahre nach Paflau. Der

Grund hierfür ift nidbt klar; wäre der Steinbildhauer Jörg Huber

von Paflau fein Bruder, fo ließe fich darin ein Anknüpfungspunkt

finden; dodi ift nirgends eine Andeutung dafür vorhanden. Seine

Entwicklung fteht zuerft unter den gleichen Einflüffen wie die
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Albredit Altdorfers und dann unter dem Eindrudi diefes ihn über-

ragenden Meifters. Von PafTau madite er als junger Malergefelle

Wanderungen in das oberöfterreidiifdie Gebiet der Diözefe und
befudite dort und im Salzkammergut die paffauifdien Klöfter und

Stifte. Von einer foldien Reife flammen zwei Federzeidinungen,

der Mondfee mit dem Sdiafberg, datiert 1510 und Urfahr gegen-

über Linz. Hödiftwahrfdieinlich hat er diefe Reife zufammen mit

A. Altdorfer gemadit. Sdion unter Fürftbifdiof Wiguleus Fröfdil

ift er 1515 als zunftfreier Meifter in PafTau anfäffig und erhält

von feiner Heimatftadt den Auftrag zu einem Altar mit Gemälden

und Sdini^ereien; allerdings erft fedis Jahre fpäter ift dies Werk
fertig und wird 1523 in Feldkirdi aufgeftellt, bei weldier Gelegen-

heit Wolf Huber felbft dorthin reifte. Er muß fidi durdi feine

die damaligen Paflauer Maler überragende Künftlerfdiaft ziemlidi

rafdi eine gutgehende Werkftatt mit Gefeilen und Lehrjungen

eingeriditet haben und war audi Hofmaler des Fürftbifdiofs Ernft

(1517—40). Daher war er audi nidit in die Malerzunft und Lukas-

zedie eingetreten und hat audi das Bürgerredit erft fpäter er-

worben. 1531 hat er wiederum eine Reife donauabwärts gemadit

und dabei den Strudel bei Grein gezeidinet. Um 1540 fdieint er

fidi (zum zweitenmal?) verheiratet zu haben mit einer Sdiwefter

oder Sdiwägerin des damaligen fürftbifdiöflidien Rentmeifters

und fpäteren Landriditers der Abtei Midiael Sturmperger. Beim

Regierungsantritt des Fürftbifdiofs Wolfgang von Salm (1540 bis

1555) verfudite die Malerzunft neuerdings, den ihr durdi feine

Konkurrenz unbequemen Meifter zum Beitritt zu zwingen, aber

ohne Erfolg, da audi diefer Fürftbifdiof ihn als Hofmaler beftätigte.

Wolf Huber war ein unruhiger Kopf, der häufig vor dem Geridit

klagte oder verklagt war. 1542 und 48 madite er nodimal Reifen

donauabwärts; im Juni 1553 ift er geftorben. Es blieben Kinder

im jugendlidien Alter zurüdi, die 1556 nodi unter Vormundfdiaft

ftehen; diefe wird von zwei Handwerkern, Preiting und Stumpf

ausgeübt, die nidit mit dem Meifter verwandt waren. Er genoß

fdion zu Lebzeiten einen fidieren Ruf, der nadi feinem Tode fidi

zur Berühmtheit fteigerte. Später wurde er ganz vergeflen und

erft die Neuzeit hat ihm und feinem Werk wieder die gebührende

Stellung in der Kunftgefdiidite zugewiefen. Sein Entwidilungs-

gang und feine Eigenart laften fidi am heften aus feinen Hand-
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zeidinungen erkennen,

die allerdings in vielen

Sammlungen verftreut

liegen. Im ganzen find

etwa 70 foldier erhal-

ten, welche fein Mono-
grammWH tragen und
auch vielfach datiert

find. Hiervon find über

vierzig reine L an d -

fchaftsbilder, die

flott mit der Feder

hingezeichnet find. Es

find wirkliche Natur-

ausfchnitte, Bergland-

fchaften, Hügel mit

Burgen und Kirchen

(Abb. 74), Flußtäler,

Brücken, Bäume, wie

fie eben das künftle-

rifche Auge Wolf Hu-

bers bei defl^en Reifen

und Wanderungen ge-

feflelt haben. Aber fie

find nicht bloße Ab-

zeichnungen, fondern

mit feinem Gefühl ift

das Tektonifche in der Landfchaft betont, die ganze Stimmung,

die über ihr liegt, erfaßt und auch in Einzelnheiten durchgeführt.

Befonders gerne gibt er die ftrahlende Sonne; dabei haben ihm,

wie es fcheint, die Licht- und FarbenefFekte einen befonderen

Eindruck gemacht, welche die Sonne hervorbringt, wenn fie durch

die häufigen Nebel des Donautales langfam fiegreich durchdringt.

Bei den Zeichnungen ift von vornherein auf eine bildmäßige Wir-

kung Bedacht genommen durch die Wahl des Standpunktes und

durch einen feitlichen Abfchluß des Bildes, indem Bäumchen an

den Rand gefegt werden. Bei manchen diefer Blätter konnte der

dargeftellte Ort beftimmt werden; es find dies der Mondfee mit

Abb. 74. Wolf Huber, Handzeidinung,
Burg an der Donau,



Holzfdinitte 113

dem Schafberg, der

Traunfee, feine Hei-

matftadt Feldkirch, das

Städtchen Urfahr ge-

genüber Linz, der Do-
nauftrudel bei Grain,

dann mit ziemlicher

Sicherheit die Donau-
burgen Marsbach, Hai-

genbach und Neuhaus.

Andere harren noch

der Beftimmung. Bei

einer kleinen Anzahl

von Zeichnungen, die

alle zwifchen 1512 und

1520 fallen, hat Wolf
Huber religiöfe Dar-

ftellungen gebracht:

die Heiligen Hierony-

mus, Euftach, Georg,

Chriftoph, die Verkün-

digung an Joachim

(Abb. 75), auch eine

Kreuzigung. Die Fi-

guren, in welchen viel-

fach Anklänge anDürer
und Altdorfer zu finden

find, bilden aber lediglich eine Staffage in derLandfchaft, deren Stim-

mung wieder auf die Idee der Darftellung abgetönt ift. Manche
von diefen Zeichnungen find auch Studien zu Holzfchnitten, die

naturgemäß derber wirken. So hat Wolf Huber einen St. Georg,

eine Kreuzigung, dann Chriftus in Emmaus, eine hl. Familie für

einen Salzburger Kalender von 1516 gefchafFen, ebenfo einen

hl. Chriftoph. Deften Bild wurde damals als Holzfchnitt viel ge-

kauft, auch an Kirchentürmen häufig als Fresko zu treff^en ift, da

es als Vorbeugungsmittel gegen die Peft galt. In den Holz-

fchnitten lehnt fich Huber mehrfach an die kleine Holzfchnitt-

paffion von Dürer an, überfe^t aber das Ganze in feinen eigenen

S c h m i d , Paflau 8

Abb, 75. Wolf Huber, Handzeichnung.
Verkündigung an Joadiim.
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Stil. Audi die mythologifche Szene von Pyramus und Thisbe hat

er in Holz gefdinitten; dabei zeigt fidi fo recht leine Eigenart,

indem er den antiken Helden zu einem vierfdirötigen Lanzknedit

ummodelte. Für diefe le^teren hegte er anfdieinend eine ge-

wilTe Vorliebe; auf zwei Holzfdinitten hat er je drei von ihnen

im Marfdi dargeftellt, wilde Burfdie voll Tru^. Auch dem Typus
des Lanzknechtes, dem Martin Wildemann hat er einen Schnitt

gewidmet und außerdem nodi einen Fahnenfchwinger gezeichnet.

Die damals der Türkengefahr wegen durch PafTau marfchierenden

Kriegsleute boten ihm Modelle dazu genug.

Die meiften feiner Zeichnungen und Schnitte flammen aus dem
erften Jahrzehnt feines Aufenthaltes in PalTau, als er einerfeits

feiner ftiliftifchen Ausbildung lidi widmete, andererfeits wohl auch

noch nicht viele Aufträge für Gemälde hatte. Aus der Zeit um
1530 Hammen vier Holzfchnitte : Anbetung des Jefuskindes, hl. drei

Könige, Befchneidung und Darftellung im Tempel (Abb. 18). Auch

hier find Blätter von Dürer aus dem Marienleben und der großen

und kleinen Holzfchnittpaffion vorbildlich gewefen für die Kom-
pofition. Bei dem einen Blatt hat er an Stelle der fonfl: beliebten,

frei komponierten Renaifl*ancearchitektur das Innere des damals

flehenden Paffauer Domes gezeichnet, mit dem Blick in die Kuppel

und den fpätgotifdien Chor. Aus den fpäteren Jahren find etwa

fünfzehn Zeichnungen von Porträtköpfen erhalten; die Wieder-

gabe mit Kohle auf geröteltem Papier, mit Kreide gehöht, zeigt

die malerifche Richtung, die Huber in ihnen eingefchlagen hat.

Zunächfl: find Männer dargeftellt und einige davon haben auch als

Modell für Gemälde dienen müffen. Bezeichnend ift dabei die

Kopfhaltung und eine gewifi'e fchematifthe Auffafl"ung anatomifcher

Details.

Von den ficher zahlreichen Gemälden Wolf Hubers find nur

wenige mehr erhalten. Das frühefte ift ein Epitaphium der Fa-

milie des 1516 geftorbenen Paflauer Bürgermeifters Endl in

Kremsmünfter; das eigentliche Bild ift verloren gegangen, er-

halten ift bloß das Unterteil mit den Porträts der knieenden zwölf

Familienangehörigen, die 1517 gemalt find. Von 1519 datiert, aber

nidit bezeichnet ift ein Abfchied Chrifti von den Frauen (ehem.

Klofter Tegernfee, je^t Sammlung v. Kaufmann, Berlin). Die

Szene fpielt fich im Vordergrunde einer tiefen Landfchaft ab,
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durch weldie ein breiter Strom fidi fdilängelt, an feinem Ufer

eine Stadt. Der Vorgang ift nidit in feiner dramatifdien Wudit
erfaßt, fondern herabgeftimmt auf eine ftille Trauer. Tro^dem
daß die Figuren farbig gegen den blaugrünlidien Ton der Land-
fdiaft flehen, ift durdi die milde Abendftimmung ein Zug von

Melandiolie über das ganze Bild gebreitet, dem fidi die ruhige

Haltung der Frauen einfügt. Chriftus felbft zeigt in Bewegung
und Gebärde eine ruhige Eleganz, die gleidizeitigen Zeichnungen

Hubers durchaus fremd ift. Die Gewandfalten zeigen noch die

kraufe Art des frühen Cranachs und Dürers. Der Kopftypus des

Chriftus, dann die eigentümlich geduckte Schulterhaltung der

Frauen find von einer fo charakteriftifdien Eigenart, daß nach

ihnen die Hand Wolf Hubers in der Zeichnung von vier Holzreliefs

in Paflau zweifellos wiedererkannt werden kann.

Für die Pfarrkirche St. Nikolaus feiner Vaterftadt Feldkirch

hatte die dortige Annenbruderfchaft 1515 bei Wolf Huber einen

Altar beftellt. Der ganze Aufbau an Gemälden und Schni^ereien

war genau beftimmt. Die in der hiftorifchen Befchreibung von

Prugger 1685 gebrachte Mitteilung, daß drei Brüder, ein Sdirei-

ner, ein Bildhauer und ein Maler den Altar verfertigt hätten,

erfcheint nach unferer ganzen Kenntnis der Verhältniffe als eine

legendenhafte Erklärung des einheitlidien Eindruckes, den der

Altar machte. Von diefem umfangreichen Werk, das jedenfalls

Figuren im Schrein, dann gefchni^te und bemalte Flügel hatte, ift

nichts mehr erhalten als eine plaftifche Gruppe der hl. Sippe, das

Mittelftück der Predella mit dem Bilde des Schweißtuches und

die Rüdifeite des Altares, bezeichnet mit Hubers Monogramm und

der Jahreszahl 1521. Dargeftellt ift die Niederlegung des vom

Kreuz genommenen Leichnams Chrifti. Diefer ruht im Schöße der

Maria, Magdalena pflegt ihn und Johann blickt teilnahmsvoll in

die Gruppe. Links fteht, vom Rüd^en gefehen, Nikodemus mit

dem Salbgefäß. Am Kreuze lehnt ein Knedit, eine derbe Huber-

figur. Die Kompofition ift fo vom Vordergrund in die Tiefe ge-

zogen und dem Blick in die Ferne gibt die weitgedehnte Land-

fdiaft nadi, in der ein Fluß fidi daherfdilängelt. Der Himmel

dunkelt fdion, nur die legten glühenden Tinten der untergehen-

den Sonne leuditen durdi die dunklen Tannen. Die Figuren heben

fidi in bunten Farben von dem neutralen Hintergrund. Wiederum

8*
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ift die Einheit der Stimmung hergeftellt zwifdien Vorgang und
Landfdiaft, die ganze Szenerie ift in eine ftille Trauer getaucht.

Stiliftifdi, zeidinerifdi und farbig bedeutet die Feldkirchener Tafel

einen bedeutfamen Fortfdiritt gegen den Abfdiied Chrifti. Warum
Wolf Huber fedis Jahre zur Fertigftellung des Altars gebraucht

hat, bedarf noch der Unterfuchung.

Ohne alle Romantik, mit kalter Nüchternheit, geht der Künft-

1er an die Porträts des Münzmeifters Anton Hundertpfund und
feiner Frau Margarete von 1526 (Dublin und London), aber er

ftellt die beiden doch in voller Lebenskraft hin.

Eine Dornenkrönung und eine Geißelung Chrifti im Stift St.

Florian (Oberöfterreich), wohl aus den dreißiger Jahren, geben

eine weitere Entwicklungsftufe des Meifters zu erkennen. Wie
in den fpäten Holzfchnitten verfemt er je^t den Vorgang in eine

reidie Architektur, daneben aber greift er das Problem der künft-

lidien Beleuchtung auf. An den Bildern haben wohl auch Schüler-

hände mitgewirkt. Zeitlich nahe fteht ihnen die Kreuzerhö-

hung (Wien, Hofmufeum), ein Bild, das durdi die wildbewegte

Kompofition auffällt. Wieder ift auch die Auffaflung ungewöhnlich:

eben wird das Kreuz in die Höhe gezogen, an dem (in über-

rafchender Verkürzung) Chriftus angenagelt ift. Die Schergen und

Kriegsknechte zeigen rohe Phyliognomien und bewegen fich in

wildem Getümmel, dem die ruhige Gruppe um Maria gegenüber-

geftellt ift. Und aus dem Dunkel der grauenhaften Szene brechen

grelle Lichter hervor und fpiegeln auf den Rüftungen. Von einem

Marienaltar aus diefer Zeit ftammen zwei in Zeichnung und Farbe

charakteriftifche Tafeln, eine Heimfuchung (Nat.-Mufeum, München)
und eine Flucht nach Ägypten (K.-Friedrich-Mufeum, Berlin). Das

fpätefte der Bilder, nach 1542 entftanden, ift die Allegorie auf den

Kreuzestod (Wien, Hofmufeum, Abb. 76). Im Vordergrund hängt

Chriftus am Kreuz, eine edel durchgebildete Geftalt. Der ganze

Mittelgrund ift ausgefüllt mit Gruppen, die lieh nach der links

aufgerichteten ehernen Sdilange ziehen oder auf den Kruzifixus

blicken. Im Hintergrund liegt eine Stadt, deren Tempel diesmal

eine ausgebildete Renaiftxmcearchitektur im Sinne Altdorfers zeigt.

Die links untergehende Sonne vermag nicht mehr das auf der

Gegenfeite herniederbrechende Dunkel zu verdrängen. Oben be-

finden fich die Wappen des Bistums PaftTau und des Fürftbifdiofs
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Abb. 76. Wolf Huber, Allegorie auf den Kreuzestod. Wien, Hofmufeum.

Wolfgang von Salm. In diefem Bild zeigen fidi die Grenzen von

Hubers Kunft; es ift ihm nidit gelungen, die Mafien günftig zu

gruppieren und zu bewegen; fie fallen audi dadurch auseinander,

daß er neben entlehnte Figuren unvermittelt feine eigenen dia-

rakteriftifchen Typen ftellt. Der auf Chriftus weifende alte Mann
in der Gruppe redits könnte den Künftler felbft vorftellen. Am
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unerfreulidiften ift das Kolorit des Bildes, dem die in den früheren

Tafeln angeftrebte Harmonie der Farben faft ganz mangelt.

Ein Bild der Grablegung Chrifti, ehemals in St. Nikola, ift

heute verfdiollen.

Will man Wolf Hubers Stellung in der Kunftgefdiidite prözi-

fieren, fo darf er nidit direkt an Dürer und Altdorfer gemeffen

werden. Es ift vielmehr zu beaditen, daß er Mittel- und Höhe-
punkt einer lokalen Sdiule war, von deren Werken freilich fehr

viele verloren gegangen lind. Gewiß madit er bei dem Nürn-

berger und dem Regensburger Meifter Anleihen, benü^t auch

Stidie von Mantegna; aber dies ift damals allgemein üblidi und

fe^t keineswegs herab, zumal er diefe Entlehnungen alle felbftändig

und fein verarbeitet. Seine Naturbeobaditung ift in einer Art

Romantik auf die idyllifche Seite der Landfdiaft geriditet, die er

nidit in den Kleinigkeiten findet, fondern in dem fpeziellen Cha-

rakter des Donautales. Hierin find feine Zeidinungen eine wahre
Heimatkunft. Im Figürlidien ftellen fidi neben ruhige Geftalten

befonders von Frauen oft lebhaft bewegte Männer mit bizarren

Phyfiognomien. Die Kompofition vielfiguriger Bilder ift nicht feine

Stärke, intime Gruppen gelingen ihm befler. In der Farbe hat

er nicht die bunte Fröhlichkeit von Altdorfer, Fefelen, Schöpfer

u. a., fondern ein gedämpfter Ton überzieht das Ganze. Er malt

auch nicht im eigentlichen Helldunkel. Die Hauptfadie ift für ihn

Stimmung im ganzen Bild; zu ihrer Erzielung bedient er fich

mit Vorliebe der verfchiedenen Effekte des natürlidien und künft-

lichen Lichtes, für das er ein weit entwickelteres Gefühl hat als

irgendeiner feiner Zeitgenolfen. Beaditet man alfo die Grenzen

feiner künftlerifchen Kraft, fo fieht man, daß feine Stärke und

Eigenart in einer Kunftauffaflung liegt, die mit ihrer Naturfehn-

fucht auch der Ausdruck innerfter Lebensauffaffung ift. Hierin ift

er felbftändig und tritt gleichberechtigt neben die führenden

Meifter feines Kreifes.

Natürlidi hatte Wolf Huber, der nadi Altdorfer markantefte

Vertreter des „Donauftiles" in feiner Werkftätte die Jahre hin-

durch zahlreidie Lehrlinge und Gefellen. Einen eigentlichen Schüler

aber, der die Art des Meifters übernommen und konfequent fort-

gebildet hätte, kann man nicht nachweifen; die Art des Künftlers

war zu fehr mit feiner Perfon verknüpft und die Entwicklung geht
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über ihn hinweg zu anderen Zielen. Einer genaueren Unter-
fudiung bedarf es erfl: nodi, wie die Maler zahlreicher in den
öfterreidiifdien Klöftern verftreuter Bilder mit Wolf Huber zu-

fammenhängen. So find in Klofterneuburg mehrere Tafeln, dar-

unter eine Grablegung, in St. Florian die Bilder der Florians-

und Sebaftianslegende, in Herzogenburg die Grabtafel des Propftes

Kafpar von 1518, eine Kreuzfdileppung, ein Altärdien aus Rufern

ufw. Nadi Salzburg ging damals von PalTau aus, wie feit alter

Zeit, ein lebhafter künftlerifdier Wedifelverkehr, und die von dem
Meifter Wenzel gemalte Rüdtfeite des Katharinenaltares in Nonn-
berg von 1522, eine Hinriditung der hl. Katharina, ift ganz im
Stile Hubers gehalten. Audi der von 1513—40 in Laufen auf-

tretende Gordian Gudi fteht im Sdiulverhöltnis zu Früauf d. J.

und Wolf Huber. Über Salzburg fdieint audi der Zufammenhang
mit dem Maler des Altmühldorfer Altares zu gehen. Entfernter

fteht der Zeidiner bezw. Holzfchneider der „Wunder von Maria

Zell". Hier ift audi nodi auf Meldlior Fefelen hinzuweifen,

deffen Werke in Ingolftadt, Nürnberg, Regensburg, Würzburg und

Mündien fidi in das Jahrzehnt zwifdien 1520 und 30 zufammen-

drängen und der 1538 geftorben ift. Einmal wird er „von Paftau"

genannt, dodi hat fidi bisher ein Familienzufammenhang nidit

finden lafl"en und der Einfluß Wolf Hubers ift bei ihm nidit tief-

gehend. Hubers Sdiüler war aber wohl jener Maler, der in den

Jahren 1529 bis 35 die Bildnifle des Hans von Sdiöni^ (Sammlung von

Marcuard), des Georg Weiß (Pinakothek, Mündien) und der Patri-

zier Knoblaudi und Holzhaufen und ihrer Frauen (Frankfurt a. M.

und Straßburg) angefertigt hat. Der Ton feiner Landfdiaften ftellt

ihn in die Donaufdiule und die Abbildung Paflaus in den Hinter-

gründen madit erft redit einen längeren Aufenthalt dort zur

Notwendigkeit. Dreimal hat er die Stadt von Often, einmal von

Südweften und einmal von Nordweften aus aufgenommen und

zur Darfteilung gebradit. Neuerdings ift das Monogramm als

Conrad Faber, der 1538 Bürger von Frankfurt geworden und

1552 geftorben ift, aufgelöft worden, dodi bedarf dies nodi fehr

der Nadiprüfung. Ein anderer Monogrammift H. W. G., von dem

drei Holzfdinitte bekannt find, fteht dem Wolf Huber wieder

näher und ihm fdiließen fidi Bilder in Mündien (Nationalmufeum)

und Linz (Mufeum Franc-Carolinum) an. Im Gegenfa^ dazu find in
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Urkunden die Namen von in Paffau anfäfligen Malern genannt,

von denen keine Gemälde bekannt find, audi nidit, ob fie über-

haupt auf künftlerifdie Qualität Anfprudi madien dürfen. Das
find u. a. der Zunftvorfteher Meifter Ludwig 1515, der Glasmaler

Andre Sieber 1513—23, der Maler und Glasmaler Hans Preiting

1537, der Malergefelle Hans Sdiillinger 1540 (in der Werkftätte

von Wolf Huber). Nidit zu vergelTen ift, daß Rueland Früauf d.J.,

1533 Mitglied des Rates, 1545 nodi lebte. Weiter erfdieinen Hans
Reifinger 1547, Sebaftian Hueber, 1548 in die Zunft aufgenommen,
— 1553, Leonhard und Hans, die Gebrüder, daneben nodi ein

Hans 1551, Oswald Puxpaumer 1551—53, Sebaftian Keller, auf-

genommen 1552, Os-

waltTätenberger 1555.

Es ift bekannt, daß

im 16. Jahrhundert die

dekorative Malerei an

den Hausfafladen in

Mündien, Regensburg,

Paflxiu und Salzburg

eifrig gepflegt wurde;

mandier von den oben

genannten Malern

mag dabei mit tätig

gewefen fein, aber es

haben fidi nirgends

mehr Spuren davon

erhalten. Nur an dem
nahe bei Vaffau gele-

genen Sdiloß Obern-
zell find bunte Fen-

fterumrahmungen in

RenaiflanceOrnamen-

tik mit Cäfarenköpfen

und dem Wappen des

Fürftbifdiofs Urban

von Trenbadi nodi

vorhanden. Daß die-

Abb, 77. Rathaus. Jüngeres Portal. fer audl einen neu-
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gebauten Saal mit den Bildniffen feiner Vorgänger hat fchmüdien

laffen, ift oben fdion erwähnt. Sein Hofmaler war Leonhart
Abent, von dem ein Kupferftidi aus dem Jahre 1576 die Stadt

Paffau zeigt (Abb. 51); 1600 lebte er nodi. 1613 wird ein Maler
Cafpar Diefftetter, ein Angehöriger der weitbekannten Klingen-

fdimiedfamilie genannt und 1621 Georg Raiger als befonders

kunftreidi gerühmt.

Die Kunft der fpäteften Gotik Süddeutfdilands wird gerne mit

dem Sdilagwort einer Übertreibung und barodien Ausartung der

eigenen Stilprinzipien diarakterifiert. Kein Urteil könnte, wenigftens

was die Plaftik anlangt, äußerlidier und falfdier fein! Die Grund-
anfdiauungen haben gewedifelt, für deren Ausdrudt freilidi nodi

die alten Formen zur Verfügung flehen. Nidit mehr Konftruktion.

fondern Dekoration ift das Ziel und unter diefem Gefiditspunkt

vollzieht fidi die Auflöfung des Stiles, die dann der RenaifFance

das Tor öffnet. Der fortfdireitende Naturalismus, der Einfluß

führender Künftler, die in Italien felbft gewefen, wie Dürer und

Burgkmayer, die Probleme der gleidizeitig ringenden Malerei, die

audi in der Reliefplaftik abgewandelt werden, das alles find

Phafen in dem gärenden Kampfe, der die füdoftdeutfdie Plaftik

von 1510—30 als eines der intereflanteften Kapitel künftlerifdier

Entwidilung erfdieinen läßt. Die Darftellung des menfdilidien

Körpers, audi wenn er bekleidet ift, und feine Bewegung ftehen

im Vordergrund. Das befeelte Leben, das in den Figuren fted^t,

überträgt fidi auf die Gewandung, deren Falten erft wie von einem

Haudi leidit gekräufelt, dann vom Sturm zu mäditigen Baufdien

emporgewirbelt werden. Die Vorbedingung zu diefem Gewandftil,

die Auflöfung der fdiarfen fpätgotifdien Büge zu leife gefdiwun-

genen, förmlidi rinnenden Falten gehört fdion der Zeit von 1500

bis 1510 an. Die Hereinziehung der Ardiitektur und der Land-

fdiaft in die Reliefplaftik gibt den Skulpturen zwar eine luftige

Tiefe, aber audi eine nidit im Reliefftil liegende malerifdie Wir-

kung. Daß in Paflau, wo die Malerei diefer Epodie einen widi-

tigen Anteil an der allgemeinen Entwidilung nimmt, die Maler

von befonderem Einfluß auf die Plaftik gewefen find, ift ohne

weiteres klar. Es wäre ganz undenkbar, daß Wolf Huber, der

von 1515 — 56 in Pafl~au wirkte, und der von ihm beeinflußte Kreis

von den ftrebenden Bildhauern außer adit gelaffen worden wäre.
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Die gefuditen Holz-

fdinitte und Stidie

von Dürer und Alt-

dorfer geben gleich-

falls ftarke An-

regungen. Am mei-

ften aberwirkte der

direkte Anftoß von

außen her. Von
Wien ausgehend

zog donauaufwörts

der neue plaftifdie

Reliefftil; im Do-
nautal find die frü-

heften Beifpiele zu

finden. Bei Krems
und Stein a. D. be-

rühren fidi derWie-

ner und PalTauer

Kunftfprengel die-

fer Zeit und fafl:

fertig übernimmt

PafTau felbft die

neuen Formen, um
fie feinerfeits nach

Bayern hinaus wei-

terzugeben. AmBe-
ginn der Künftler-

reihe fteht Stefan
Rottaler. Seine Familie ift in PafTau anföffig. Ein nur wenig

jüngerer KunflgenofTe Jörg Gärtners ifl er auf dem Boden der

Paffauer Spätgotik emporgewachfen. Aber es zog ihn nach

auswärts, nadi Freifing und Landshut, wo er 1533 ftarb. Er

verfucht fich an der Bauplaftik, fertigt aber hauptfächlich Grab-

fleine für Freifing, Moosburg, Altötting, Arnftorf. Eine große

Anzahl der ihm zugefchriebenen Grabfteine und insbefondere

Holzfkulpturen in Freifing, Ingolftadt, Landshut, Reisbach ufw.

ift weder eigenhändige, noch Werkftättenarbeit Rottalers, fondern

Abb. 78. Verklärung Chrifti, Holzrelief. Urbankapelle.
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verteilt fidi auf an-

dere Meifter. Ob der

1494 bei Veit Stoß in

Krakau tätige Jörg
Hub er in feine Va-
terftadt PalFau zu-

rüdtgekehrt ift, läßt

fidi urkundlich nicht

belegen; (ein noch

1545 ohne Angabe
des Berufes genann-

terJörg Huber dürfte

nicht mit ihm iden-

tifch fein). Wenn es

der Fall ift, fo ift

eine um 1510 ent-

ftandene Arbeit von

feiner Hand das

neuere Rathauspor-

tal (Abb. 77); die

Kopftypen, der wei-

che Schwung der Ge-

wandfalten und die

Bewegung in dem
(leider halbzerftör-

ten) Löwen gehen

mit den Kapitellen

des Jagello - Denk-

mals aufs engfte zu-

fammen. Der Adler erinnert in feiner Stilifierung an die Metall-

technik. Stiliftifch ganz nahe fteht der Meifter, welcher 1518 den

überaus feinen Siegelftodt des Fürftbifchofs Ernft gefchnitten hat.

Das feltene Beifpiel einer Überfe^ung eines graphifchen Blattes

in eine Freiplaftik ift an dem Haufe Nr. 13 in der Ludwigftraße

erhalten: Dürers Stich der „Madonna mit der Strahlenkrone"

von 1516 (B. 32) ift in halber Lebensgröße in Stein übertragen;

mit großer Sorgfalt find die Einzelheiten kopiert, ohne daß da-

durdi die Statue einen unfelbftändigen Eindrud^ erhalten hätte.

Abb. 79. Auferftehung Chrifti, Holzrelief. Urbankapelle.
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Wefentlich weicher ift eine vielleicht noch frühere Steinftatue des

fegnenden Salvators im Giebel des Haufes Nr. 10 am Refidenzpla^.

Für eine beftimmte Stilphafe aus der Zeit von 1515—20 ift ein

Bildfchni^er typifch, von dem vier Reliefs in der Urbankapelle

(mod. Altar, Mittelreihe) erhalten find. Er benü^t lehr ausgiebig

die Dürerfchen Holzfchnitte des Marienlebens von 1506 für feine

Kompofitionen; aber er verfemt die einzelnen Figuren willkürlich,

läßt vor allem jede Raumandeutung weg und gibt fowohl die Kopf-

typen wie die Gewandpartien in dem bewegten Zeitftil. Eine Kreuz-

abnahme an gleicher Stelle, eine Anna felbdritt und ein Tod Maria
in der Sixtuskapelle, dann fedis Vollfiguren von je zwei hl. Bifchö-

fen und Pilgern und der beiden Johannes wieder in der Urban-

kapelle, eine Anna felbdritt und St. Benno in St. Severin gehören

der gleidien Gruppe an. Diefe ift mit zahlreidien Werken in den

Kirchen des öftlichen Niederbayerns wie Öfterreidis anzutreffen.

Aus le^terem find viele gute Stüdte in das Mufeum in Linz ge-

wandert. Auch in Niederöfterreich ift die Stilphafe vertreten, u.

a. in Kremsmünfter, Herzogenburg (ein fdiönes Altärchen im
Mufeum für Kunft und Induftrie in Wien). Man kann ob ihres

einheitlichen Charakters diefe plaftifchen Werke ebenfogut wie

die Gemälde zu einer „Donaufchule" zufammenfafl^en. Einer

ihrer Hauptfi^e ift Pafl~au. Von hier aus erftrecken fich Ausläufer

nach Regensburg, Landshut (dort 1516—30 Hans Leimberger),

Mündien und Salzburg. Kaum jemals wird man die Namen der

an all den Skulpturen tätigen Bildhauer feftftellen können. Man
hat aber eine Anzahl von Werken diefer Gruppe, die fich haupt-

fächlich im bayerifdien Teil der Pafixiuer Diözefe befinden, wahl-

los herausgegriffen und fie einem Bildhauer Matthäus Kreniß
zugefchrieben, der in Altötting oder Eggenfelden feinen Si^ ge-

habt haben follte. Diefe Zuweifung ift in feiten vollkommener

Unkenntnis des Bodens, aus dem diefe ganze künftlerifche Strö-

mung hervorgewachfen ift, vorgenommen worden, hat aber gleidi-

wohl Anhänger gefunden, fo daß heute fchon in verfchiedenen

Mufeen Werke des „Kreniß" aufgeftellt find. Tro^dem bleibt der

Meifter das, was er den Urkunden nadi ift — ein einfacher

Kiftler! Sein Name kann alfo aus der Gefchichte der deutfchen

Plaftik wieder geftrichen werden. Die Familie Kreniß ift übrigens

mit altem Bürgerredit in den Jahren 1461, 83, 85, 1504, 08 und
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Abb. 80, Lanzknedite als Wappenhalter. Ehem. Oberhous.

25 mit fünf biederen Handwerkern in Paffau nachweislich. Auf
Grund der archivalifchen Notiz von 1685, daß der Annenaltar in

Feldkirch von drei Brüdern, einem Maler, einem Sehniger und

einem Schreiner gemacht fei, hat man dem Maler Wolf Huber

einen anonymen Bruder, den Bildhauer Huber beigefellt; das

Vorgehen fehlen geftü^t durch die Exiftenz des Jörg Huber. Ift

nun le^terer wirklich wieder in Paffau tätig gewefen, fo ift er

ficher nicht identifch mit dem Sehniger der in Feldkirch nodi er-

haltenen Gruppe der hl. Sippe, wie fchon ein Blidi auf die Kra-

kauer Steinarbeiten lehrt. Nach den Urkunden gibt es in Paffau

eine Unzahl Huber im 15. und 16. Jahrhundert; in allen Ständen
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vom Dompfarrer bis her-

unter zum einfachen Faß-

zieher. Mit dem berühm-
ten Maler kann z. B. fehr

leicht verwechfelt werden
der 1572 verftorbene SchifF-

meifter Wolfgang Huber.

Aber nirgends fand lieh

bisher eine Spur, daß der

Maler, in deflen Familien-

verhältnifle wir dodi eini-

gen Einblick haben, einen

oder gar zwei Brüder ge-

habt hätte. Der am Feld-

kircher Altar tätige ano-

nyme PalTauer Bildfchni^er

aber gehört innerhalb der

oben fkizzierten Donau-
fchule nicht einmal zu den

heften Meiftern. Ein an-

derer gleichfalls unbekann-

ter Bildhauer tritt damals
durch feine frühentwickelte

Eigenart bedeutfam hervor.

Aus feiner Hand flammen
vier Reliefs in der Urban-

kapelle (mod. Altar, Ante-

pendium), die ehemals die

Innenfeiten zweier Altar-

flügel bildeten; fie ftellen

dar Verklärung, Befuch der Vorhölle, Auferftehung und Himmel-
fahrt Chrifti (Abb. 78, 79). Leider ift der obere Rand und damit

die im Halbkreis gefchwungenen reichen Girlanden zugefchnitten.

Auch diefer Meifter ift zum Teil von Dürer beeinflußt: die Vor-

hölle ift die Umkehrung des Holzfchnittes der 1509— 11 entftan-

denen kleinen Paffion (B. 41). Audi das Blatt mit der Himmelfahrt

(B. 50) wirkte vorbildlidi für das gleiche Relief. Die zwei anderen

aber erinnern ftark an Altdorfer und feinen Kreis. Die Aufer-

Abb. 81. Grabftein des Probftes Sdinepf.

Domkreuzgang.
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ftehung ift in eine Grotte verlegt, Verklärung und Himmelfahrt

find feitwärts von Tannen mit hängenden Zweigen begrenzt; die

Körper find alle gedrungen, die unteren Extremitäten meift etwas

zu kurz. Die Gefiditer fallen durdi die breite Stellung der Badten-

knodien auf. Unter den Gewändern find Sdiultern und Schenkel

befonders betont, halbe und ganze Rüd^anfiditen der Figuren mit

den fidi ergebenden Verkürzungen werden gerne angewendet. In

all diefem und dazu in verfchiedenen Details an Ohren, Händen
und Füßen erinnern die Reliefs fo ftark an Zeichnungen von

Wolf Huber, audi an das 1519 datierte Bild Abfchied Chrifti in

Berlin, daß man direkt annehmen muß, Wolf Hub er habe für

die Reliefs die Entwürfe gezeichnet; zum Teil mit Benü^ung

Dürerfcher Stiche, die auch fonft bei ihm anzutreffen ift. Das

nimmt der Ausführung durch den Bildfdini^er nichts von ihrem

Wert. Seine Qualität beruht in großzügiger Behandlung aller

Flächen bei feinfter Durcharbeitung in den Details der Haare,

Finger ufw. Reftlos beherrfcht er den „Donauftil" in einer Weife,

wie wenige feiner Zeitge-

nofl'en; nur der in diefen

Jahren in Landshut tätige

Hans Leimberger ift eine

künftlerifche Parallelerfchei-

nung. In Anbetracht der

frühen Zeit— die Reliefs find

infdiriftlich 1519 datiert -
ift diefer Höhepunkt der

Entwicklung bemerkenswert.

Von dem Meifter ftammt

noch der Reft eines Auf-

erftehungsreliefs aus einer

oberöfterreidiifchen Land-

kirche, je^t im Mufeum in

Linz. An einen Entwurf durch

Wolf Huber, an defl"en Lanz-

knechte fie lebhafteft er-

innern, kann man auch bei

den Schildträgern eines Wap- ^^bb. 82. Grabftein des Domherrn Wagner.

pens denken, das fich ehe- Herrenkapelle.
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mals in Oberhaus befand (je^t Nationalmufeum, München, Abb. 80).

Von 1525 ift datiert eine flotte Steinfigur der Madonna (HöllgafTe

Nr. 20), und ihr gleidizeitig wird eine ähnlidie Holzfigur (Löwen-

grube 23) fein.

Das Material und nodi mehr der Gegenftand der Darfteilung

bedingen es, daß fidi die eben behandelte Stilphafe in der Grab-
fteinplaftik nidit fo vollftändig durdife^t; dodi geht diefe den

gleidien Entwidslungsgang, wie der um 1520 entftandene Grabftein

des Propftes Sebaftian

Sdinepf (Domkreuzgang)

zeigt (Abb. 81). Zahlreidie

Beifpiele finden fidi noch in

den' Landkirdien.

Um 1530 beginnt der in

Bewegung und Falten üdi

kundgebende ftürmifche

Drang abzuflauen undeinem

ruhigen Naturalismus Pla^

zu machen. In der Ornamen-
tik herrfcht fchon die Re-

nailfance der deutfchen Klein-

meifter. Neben den Arbeiten

von mehr handwerklichem

Charakter (Kreuzigung von

1530 in St. Severin) flehen

auch künftlerifche Werke wie

der Grabflein des Kan. Wag-
ner 1530 (Herrenkapelle,

Abb. 82), oder des Bifchofs

von Gurk, Johann von Schön-

burg 1558 (ebenda). Die

Grabplatten des Spital-

pflegers Rupr. Schönberger

von 1563 (hl. Geift) und

des Stadtrichters G. Schwar-

zenberger von 1570 (Her-

Abb. 83. renkapelle) zeigen reiches

Grabftein des Hofnarren Gerl. Domkreuzgang. Roll- Und Kartufchenwerk.
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Abb. 84. Altar und Hochgrab des Fürftbifdiofs Urban von Trenbadi. Urbankapelle.

Zu den überlieferten Namen von Bildhauern wie Hans Sdiid^el

1546, oder Jakob Lorer 1556 können wir keine beftimmten

Werke ftellen; vielleidit find fie auch verloren gegangen wie

der Grabftein des Rentmeifters Thoman Perger, den der 1544

geftorbene Sixt Pirkmayer meißelte. Ein originelles, audi kul-

tur- und traditengefdiiditlidi intereflantes Werk ift der Stein

des fürftbifdiöflidien Hofnarren Hans Gerl, 1563 (Domkreuz-

gang, Abb. 83). 1586 wird Andreas Reidiensperger als befonders

tüchtiger Bildhauer gerühmt. Vielleidit ift von feiner Hand das

1572 fertige Hodigrab des Fürftbifdiofs Urban von Trenbadi

(geft. 1598). Ift die Darfteilung der liegenden Figur in Vollplaftik

wohl nidit ganz finngemäß, fo ift dodi die Wiedergabe des feinen

Kopfes erfreulidi (Abb. 84). Der gleidizeitig fertig gewordene

Altar der Grabkapelle fteht je^t an der linken Wand. In Ädi-

kulaform umfdiließt er elegant gearbeitete Reliefdarfteilungen aus

Schmid, Paffau 9



130 Grabplaftik

dem Alten und Neuen Teftament, fowie lateinifdie, griediifdie und

hebräifdie Texte, damit ein Zeugnis für den „Humanismus" des

Stifters ablegend. Von dem gleichen Bildhauer wird der ähn-

liche Altar in der ehemaligen Corpus Chriftikapelle (je^t Lourdes-

grotte) bei der Stadtpfarrkirche flammen. Mit der Verkleinerung

des Ausmaßes der Grabfteine und der Wahl der Rahmenform
tritt feit Mitte des 16. Jahrhunderts an Stelle des Marmors meift

der weißgelbe Solenhofener Stein, der eine delikatere Durch-

arbeitung der kleinen Formen ermöglicht. Im Domkreuzgang und

an der Südwand von St. Severin find viele folcher Steine mit den

leider meift fchlecht erhaltenen Reliefs der Kreuzigung, Aufer-

ftehung und Himmelfahrt. Unter den mehr handwerklichen Ar-

beiten hebt fich das Werk eines Bildhauers hervor, der zu den

allerbeften feiner Zeit gezählt werden muß. Der um 1600 ent-

ftandene Grabftein der Domherren von Wolfseck, geft. 1605, und

von Rohrbach, geft. 1612 (Herrenkapelle), legt Zeugnis ab von

feinem Können (Abb. 85). Die Gruppierung der Figuren im Raum,
das Zufammenfaffen auf den Mittelpunkt der Kompofition, die

Himmelfahrt Mariä, die Bewegung und Durchbildung der Körper,

der fprechende Gefichtsausdruck befonders bei Johannes — alles

vereint fich zu einer hochkünftlerifchen Leiftung. Der bärtige,

rechts aus dem Bild fehende Apoftel trägt vielleicht den Porträt-

kopf des Künftlers felbft. Der Rahmen bringt die delikate fran-

zöfifch-itülienifche Renaifl"anceornamentik der Zeit in klarer Aus-

führung? Ein zweites Werk des Meifters, das aber durch teilweife

Zerftörung und Verwitterung die urfprüngliche hohe Qualität nicht

mehr ganz erkennen läßt, ift ein Relief (Domkreuzgang) mit der

Madonna als Fürbitterin, einigen Heiligen und der Stifterin

(Anna von Leonrodt, geft. 1610?). Auch nach auswärts, nach

Regensburg und Straubing hat der Meifter gearbeitet. Eine in

den Verhältniflen ganz mißlungene, klobige Handwerkerarbeit ift

der Grabftein des Weihbifchofs Joh. Prenner von 1629 (Herren-

kapelle), welche den Typus des gotifchen Grabfteines wieder auf-

gegriffen hat.

Die Grabmäler der Fürftbifchöfe Wolfgang 1. (1540) und II.

(1555), welche jedenfalls von den heften Paffauer Bildhauern ihrer

Zeit angefertigt wurden, find durch den Dombrand zugrunde ge-

gangen. Diefer hat auch den prachtvollen Hochaltar zerftört; aus
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der Angabe des Materiales,

Ebenholz, und dem Um-
ftand, daß die Tabernakel-

tür eine Silberarbeit, die

Steinigung des hl. Stepha-

nus war, kann man mit

Fug fdiließen, daß der

Altar ein Renaiflancewerk

wohl nodi aus dem 16. Jahr-

hundert war. 1583 wurde
übrigens von dem Bild-

hauer Lorenz Kodi und

dem Steinme^ Hans Raufdi

aus Berchtesgaden an einer

fteinernen Domkanzel ge-

arbeitet, vielleidit find da-

mals fdion ältere Altäre

und fonftige Ausftattungs-

ftüdte des Domes erneuert

worden. 1567 beftellte ein

Domherr eine Holzfigur

der Madonna mit Kind

bei einem Augsburger Bild-

hauer; diefe wurde im
bild „Maria Sdiu^" bis

Kopie davon fleht jetjt in der Pfarrkirdie des nahen Marktes

Hals. Ein im Aufbau nidit befriedigendes Sakramentshäusdien

aus rotem Marmor in St. Severin wurde 1601 geftiftet. Audi die

Tonplaftik lieferte nodi Werke; ein flottgearbeitetes mehrteiliges

Relief mit den Taten des Herkules (ehemals Gafthaus „Zur gol-

denen Kanne") ift im Kunflhandel verfdiwunden. An verfchiedenen

Privathäufern befinden fidi nodi Wappenfleine aus dem 16. Jahr-

hundert; diarakteriflifdi find die an mehreren Stellen der Stadt

angebraditen fteinernen HodiwafTermarken, von denen die vom
15. Auguft 1501 ornamental ausgeftaltet ift. Damals flieg die elf

Tage dauernde Uberfdiwemmung zu einer bisher nidit wieder er-

reiditen Höhe, fo daß die Waffer von Inn und Donau über die

Stadtmauern hinweg bei der hl. Geiflkirdie zufammenflofTen, alfo

9"

Abb. 85. Grabftein der Domherren von Wolfseck

und von Rohrbadi, Herrenkapelle.

Klofler Niedernburg als Wallfahrts-

ins 17. Jahrhundert verehrt; eine
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das ganze Stadtgebiet überde.diten ! — Auf dem Refidenzpla^

wurde 1555 ein Brunnen mit der Figur eines Ritters auf einer

Säule aufgeftellt (abgebrodien 1860, je^t ftödt. Mufeum), eine

handwerkliche Arbeit, am Dompla^ 1597 ebenfalls ein Brunnen
mit den Wappen fämtlidier Domherren von dem Bildhauer Chrift.

Förftl (abgebrochen 1824).

Die Bronzegußtechnik wurde eifrig weiter gepflegt. Als Nadi-

folger des Lienhart Raunacher erfdieint 1531 Meifter Andre,

dann Hanns Windfang, der 1545 eine kleine Salutkanone ge-

goffen hat (Städt. Mufeum), welche die Namen von Bürgermeilter,

Stadtriditer und Ratsherren trägt. 1577 ift ein Pulverftampf mit

dem bifdiöfliehen Wappen (Nationalmufeum) datiert und im Dom-
fdiatj befindet fich ein WeihwafTerkeffel, gleichfalls mit dem Wappen
des Fürftbifdiofs Urban. Lebhaft blühte auch der Glodtenguß

(Severin 1548). Audi die WafFenfchmiede , die fo viel zum Rufe

Paflaus beigetragen, waren im 16. Jahrhundert noch tüditig am
Werke, wenngleidi Familien wie die Diefftetter und Ständler

nach München auswandern. Aber immer nodi wird die Klingen-

fchmiedezunft auch in auswärtigen Handwerksfragen als oberfte

Inftanz angefprochen , etwa wie die Straßburger Hütte von den

Steinme^en.

Die Goldfchmiedekunft bewegte fich noch länger im alten Ge-

leife. Ein Dedielbecher von 1548 und ein Doppelpokal in Ananas-

form mit dem emaillierten Wappen des Fürftbifchofs Wolfgang I.

von Salm von 1549 (ehem. ftädt. Befi^, je^t Sammlung Rothfchild,

Frankfurt a. M.) zeigen nodi ganz die gotifche Form (Abb. 86).

Fortfchrittlidier war fchon der Goldfchmied, welcher den Stab für

den Weihbifdiof Meurl (geft. 1526) herftellen follte; das erhaltene

Holzmodell (Domfcha^), welches er felbft gefertigt, oder von einem

Bildhauer um 1520 hat anfertigen lalTen, zeigt die Figuren ganz

in dem „Donauftil" gehalten, den wir fonft an gleidizeitigen

Plaftiken fehen; da das Stüdi jedenfalls in Silberguß ausgeführt

werden foUte, find die Figuren des Modells nidit ganz ausge-

arbeitet; das follte erft die Zifelierung am Original beforgen

(Abb. 87). Für die großen Gefchü^e der Stadt bezog man Auf-

fä^e und Riditmafdiinen aus vergoldetem und graviertem Meffing

von den Goldfchmieden Paul Reinmann in Nürnberg 1600 und

1603 von Tobias Volkmer in Mündien (Städt. Mufeum). Ein Holz-
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käftdien mit hübfdien Intarfien

(ebenda) von 1567 zeigt audi die

Kunftfdireinerei auf der Höhe.

Der unfern Paflau liegende

Markt Obernzell hat durch

Ausnü^ung naher Graphit-

gruben eine befondere Gat-

tung von großen Gefdiirren

produziert, fo daß er davon

den Namen Hafnerszell, das

Gefdiirr aber von feinem

Haupthandelsort „Paffauer

Hafen" genannt wurde. Auf
dem Gebiete der Kunfttöpferei

find die Paffauer Hafner vom
16. bis hinein ins 18. Jahrhun-

dert tätig gewefen in der An-
fertigung von Öfen mit Relief-

oder Buntglafurkadieln, fo daß
audi die „Paffauer Öfen" fehr

gefudit waren.

Überblidit man die Renaif-

fance-Epoche, befonders des

16. Jahrhunderts, fo hat fie

freilidi keine bedeutenden Um-
wälzungen im Stadtbild her-

vorgebradit; immerhin ift der

mächtige Bau der Jefuiten und Abb. 86. Doppelpokal des Fürftbifdiofs

der Ausbau der fürftbifchöf- Wolfgang von Salm, Frankfurt a. M.

liehen Refidenz bemerkens-

wert. Einen regeren Kunftbetrieb, der in einen ziemlich großen

Sprengel hinaus wirkt, fehen wir in der Malerei und Plaftik.

Hier fpielt Paffau nach dem Abfchluß der Gotik eine wichtige

Rolle, indem es tiefgehende Einflüffe von Often her aufnimmt,

charakteriflifch verarbeitet und nach Weflen und Süden weitergibt.

Dafür find, tro^dem zahllofe Werke untergegangen, noch genug

Beifpiele vorhanden. Hierin wurde es nicht nur unterftü^t durch

die Kunftliebe feiner Fürftbifchöfe, fondern auch durch die politifch-
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kommerziellen Verhältnifle der Stadt, vor allem aber durdi deren

landfdiaftlidi reizende Lage an den drei Fiüffen, die dem künft-

lerifdien Empfinden der Zeit befonders entfpredien mußte.

Abb. 87.

Modell zum Stab des Weihbifdiofs Meurl.

Domfdia^.
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Abb. 88. Dom. Mittelfdiiff. Deckengemölde von TencoUa.

VI. DIE GROSSEN STADTBRÄNDE.
DAS ITALIENISCHE BAROCK IN PASSAU

1662- 1710

DIE Epodie, weldie in der Erfdieinung der einzelnen widiti-

geren Bauten wie im ganzen Stadtbild die weitgehendfte

Veränderung mit fidi gebradit hat, ift eingeleitet und ver-

anlaßt durch zwei riefige Brände, weldie die Stadt faft an den

Rand ihres Ruins gebradit haben. Der erfte bradi am 27. April

1662 beim St. Johannisfpital aus und wandte fidi von da zur Alt-

ftadt. Wie die Beridite befagen, verniditete er die Stadtpfarr-

kirdie St. Paul, die anftoßenden Kanonikalhöfe, fprang auf den

Dom und die fürftbifdiöflidie Refidenz über, lief die Gaffen

hinunter zum Rathaus, weiter zum JefuitenkoUeg und Klofter
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Niedernburg, drang über die Innbrüdte, wo ihm die öftlidie Hälfte

der Innftadt mit dem Kapuzinerklofter und der Wallfahrt Maria
Hilf zum Opfer fiel, und kehrte dann zum Neumarkt zurüdi, wo
nur 50 Häufer unverfehrt blieben. Faft 200 Menfdien verbrannten.

Die engen Galfen, die gefdiloffene Bauart, die Holzfdiindeldädier

und das vielfadi in den Häufern lagernde Sdiießpulver trugen

neben den ganz unzulänglidien Löfdimitteln zur riefigen Aus-

dehnung des Brandes bei. Die unter dem erften Eindrudt nieder-

gefdiriebenen Beridite über den Sdiaden find freilidi, wie ge-

wöhnlidi, übertrieben. Eine große Anzahl der als vollftändig ver-

brannt angeführten Gebäude zeigt heute nodi in Anlage und Ein-

teilung den Beftand vor dem Brande. Der Sdiaden an Mobilien

ift freilidi unermeßlidi gewefen, da nur ganz Weniges gerettet

werden konnte. Von der Einriditung des Domes ift nur der

Kreuzaltar erhalten geblieben, in der Refidenz anfdieinend gar

nidits. Der Verluft der einzelnen Bürger an ihrer Habe, fowie

der der Stadt in den Warenlagern, Getreidekäften und Wein-
kellern kam faft der Verarmung gleidi. Nur fehr fdiwer konnte

fidi die Stadt erholen, zumal die Steueranfprüdie des Fürftbistums

nodi wudifen, da defien Einkünfte durdi den Dreißigjährigen Krieg

fehr gefdimälert worden waren. Da bradi am 29. Juli 1680 ein

neues Brandunglüdt herein. Diesmal im Klofter Niedernburg ent-

ftanden, fiel ihm die Hl. Kreuzkirdie und der Konvent zum Opfer;

audi Kollegium und Kirdie der Jcfuiten, Dom und Refidenz,

fowie die Domherrenhöfe wurden vom Brand ergriffen und zulegt

wiederum der Neumarkt, wo diesmal audi die beim erften Brand

verfdiont gebliebene Kirdie der Franziskaner abbrannte. Nidit

nur die Adeligen und Geiftlidien, fondern audi die Bürger flohen

fdileunigft, ohne Löfdiverfudie zu unternehmen, die vielleidit eine

fo große Ausdehnung des Brandes hintangehalten hätten. Audi

diesmal wird in den gleidizeitigen Beriditen der Sdiaden über-

trieben; im Dome erlitten die Stukkaturen und Dedtengemälde

einige Befdiädigungen, in der Refidenz ift, nadi den Inventarien

zu fdiließen, von der eben fertigen Neuausftattung nidit allzuviel

zerftört worden. Mehr Sdiaden erlitten wieder die Privatleute.

Es ift klar, daß nadi beiden Bränden eine hödift rege Bau-

tätigkeit entftand. Änderungen im Stadtplan wurden aber dabei

nidit vorgenommen; hödiftens einige kleinere Brandftätten zu-
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Abb. 89. Dom. Faflade von Lurago.

fammengelegt zu einem großen Neubau. Wo es irgend anging,

benutzte man die meiftens bis zur Höhe des zweiten Stodiwerkes

flehenden Mauern wieder. Neben den Privatbauten liefen die öfFent-

lidien und kirdilidien Bauten her, Refidenz, Rathaus, Domherren-

höfe, Dom, die Klöfter der Jefuiten, Franziskaner und Kapuziner,

Niedernburg, Maria Hilf und dazu St. Nikola. Die vollftändige
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Erneuerung aller diefer Bauten in ungefähr 25 Jahren fe^t einen

hödift intenfiven Baubetrieb voraus, dem fidi natürlidi alle Hand-
werke anfdiloffen, weldie für die Innenausftattung in Frage

kommen, Sdiloffer, Glafer, Sdireiner, Hafner. Es fand daher

audi ein ftarker Zuzug von Handwerkern ftatt, die fpäter anfäffig

werden und eine Verfdiiebung der einheimifdien Bevölkerung mit

fidi bringen. Für die monumentalen Bauten findet naturgemäß
der damals moderne Stil, das italienifdi- deutfdie Barodi.

Anwendung, und feine wefentlidi vereinfaditen Prinzipien werden
von den mehr handwerklidien Meiftern audi auf die Privatbauten

übertragen. So fand das Barodt eine Ausdehnung, die es ohne

die beiden Brände fidier nie gewonnen hätte, und drüdite dem
ganzen Stadtbild feinen Stempel auf.

Die Hauptlaft an der Wiederherftellung der Stadt fiel dem
Fürftbifdiof Wenzel von Thun (1664— 73) zu. Unter ihm ent-

ftanden Dom und Refidenz neu. Der von ihm beabfiditigte

Wiederaufbau der Bürgerhäufer nadi einem einheitlidien Plan,

auf feine Köllen gegen langfriftige Abzahlungen, fdieiterte an dem
Eigenwillen der Bürger — fidier nidit zum Sdiaden des Straßen-

bildes; leider aber audi die Herfl:ellung eines bepflanzten Ufer-

dammes rings um die Altftadt. Seine durdi die Anfprüdie der

Zeit bedingte Sparfamkeit madite ihn bei feinen Untertanen un-

beliebt. Unter Fürftbifdiof Sebaftian von Pötting (1673-89)

fdireitet die innere Ausftattung von Dom und Refidenz fort. Die

Stadt fah den Kaifer Leopold I. in ihren Mauern, 1676 bei feiner

in der Hofkapelle vollzogenen Vermählung mit Eleonore von

Pfalz-Neuburg, 1683 auf der Fludit vor den Wien belagernden

Türken, das erftemal im Prunk der raufdienden Feftlidikeiten,

das zweitemal mit Bittgängen und Andaditsübungen in Kirdien

und Wallfahrten. Unter Johann Philipp von Lamberg
(1689— 1712) finden die Wiederherftellungsarbeiten am Dom ihren

Abfdiluß; 1700 erhält der Fürftbifdiof die Kardinalswürde. Durdi

Einquartierung und erhöhte Reidisfteuern bekam die Stadt die

Folgen des fpanifdien Erbfolge- und der legten Türkenkriege zu

fpüren, die audi Fürftbifdiof Raimund Ferdinand von Rabatta
(1713—22) nidit abwenden konnte. In diefe Zeit fallen audi die

legten Differenzen mit der fürftbifdiöflidien Regierung wegen

Beeinträditigung der Stadtredite, die freilidi zu keinem Bürger-
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Abb. 90. Dom. Mittelfchiff. Stukkatur von G. Carlone.

aufftand mehr, fondern nur zu einem langwierigen Prozeß vor

dem Reidishofrate führten. Audi der öfterreidiifdie Erbfolgekrieg

ging nidit fpurlos an PalTau vorüber, deffen zur zeitgemäßen

Feftung erweiterte Vefte Oberhaus 1741 — 45 zuerft bayerifdie,

dann öfterreidiifdie Befa^ung aufnehmen mußte. Kardinal-Fürft-

bifdiof Jofeph I. Dominikus von Lamberg (1723— 61) war ein
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weitfdiauender kunftliebender Fürft. Er begann den Bau der

neuen bifdiöflidien Refidenz, der langfam vorwärts fdiritt;

audi die Räume der alten Refidenz wurden zeitgemäß ausgeftattet.

Die leider nur kurze Regierung von Jofeph IL Maria von Thun
(1761 — 63) war befonders der Hebung des Verkehrs und Handels

gewidmet. An Stelle des erlahmten Gewerbelebens traten fürft-

lidie Fabriken zur Erzeugung von Papier, Porzellan, Seiden- und
Wollwaren, freilidi, wie audi anderwärts, ohne befondere Erfolge.

Seit Urzeiten hatte man für von Norden kommende oder dort-

hin gehenden Waren die im Befi^ des Klofters Niedernburg be-

findliche Überfuhr von der Ältftadt zur Ilzftadt benu^en mülFen.

Der Fürftbifdiof aber leitete nunmehr 1762 durdi einen Tunnel

im Oberhaufer Berg, den fogen. Durdibrudi, den Landweg den

Anger entlang über die Donaubrüd^e direkt in die Stadt PafTau.

Kardinal-Fürftbifdiof Leopold lU. Ernft von Firmian (1763-83)

hielt wieder mehr auf fürftlidies Auftreten. 1771 wurde die neue

Refidenz vollendet. An Stelle des 1772 mit dem Jefuitenorden

aufgehobenen Kollegiums erriditete er ein weltlidies Lyceum und
gliederte als Beginn einer Univerfität eine juriftifdie Fakultät an.

Sein Tod gab die VeranlafiÄmg zu einer weiteren Verkleinerung

der Paffauer Diözefe, die natürlidi audi für Stadt und Fürften-

tum die naditeiligften Folgen hatte.

Im Dom war durdi den Brand von 1662 die Inneneinriditung

fall ganz verniditet worden. Nur mehr der Kreuzaltar war
erhalten, die Kanzel zur Hälfte. Der Bau felbft ftand aber nodi

ganz. Der Kreuzgang und die angebauten Kapellen hatten gleidi-

falls keinen Sdiaden erlitten. Als aber während der Fron-

leidinamsprozeffion Muskettenfalven am Dompla^ abgegeben

wurden, ftürzte das (gotifdie) Gewölbe des MittelfdiifFes vom
Eingang bis zur Vierung ein. Sofort ging man an die Reparatur.

Dombaumeifter Wolfgang Sacra verftärkte die Vierungspfeiler

und führte das Gewölbe neu auf. Die Kuppel konnte tro^ der

Rifi'e belaßten werden. Im Oktober 1663 war man fdion wieder

fo weit, daß man neue Glodten im Nordturm aufziehen wollte.

Diefer erwies fidi aber nun fo baufällig, daß er fdileunigft eingelegt

werden mußte. Sacra madite ein Modell für einen Domneubau,

das aber nidit zur Ausführung kam. Denn der neugewählte

Fürftbifdiof Wenzel von Thun (1664—73), ein Bruder der Bifdiöfe von



Carlo Lurago 141

Abb. 91, Dom. Blick in die Kuppel.

Salzburg und Regensburg, berief einen Ardiitekten von auswärts:

Carlo Lurago. Diefer (1638 in San Fermo geboren) hatte immer-

hin fdion einen Ruf; feit 1660 baute er das Kreuzherrnftift in Prag,

ebenfo bei den Karmelitern in Regensburg. Stiliftifdi Iteht er in

engfter Beziehung zu den Zugalli, weldie an der Theatinerkirdie

in Mündien und in Salzburg tätig waren; er bringt alfo die neue

italienifdie Kunftriditung , das Barodt, mit nadi PalTau. Mit

26 Jahren ging Lurago an das Hauptwerk feines Lebens, an den

Dom. In der Grundrißbildung war er dabei durdi die Refidenz,

den Kapitelhof am Dompla^ und den Kreuzgang nadi drei Ridi-

tungen eingefdiränkt. Ob man von Anfang an die Abfidit hatte,

den gotifdien Vorderteil des Domes ftehen zu lafTen, erfdieint

zweifelhaft, da es im Charakter des Stiles liegt, einheitlidie

Wirkungen zu fdiaflFen. Vielleidit hat fdiließlidi audi die Geld-

frage den Ausfdilag gegeben und die Überlegung, durdi Studt und

Malerei wenigftens dem Linern einen einheitlidien Charakter
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geben zu können. Jedenfalls ift uns das meifterhafte gotifdie

Bauwerk von Chor und QuerfdiifF erhalten geblieben, und als

Verdienft Luragos ift es zu betraditen, vom Alten zum Neuen
einen harmonifdien Anfdiluß gefunden zu haben. Im gotifdien

Teil des Domes ergaben fidi die Einheiten für die Breite der

SdiifFe des Neubaues, der außerdem durdi die alte bafilikale Anlage

beeinflußt ift. Am freieften konnte fidi der Baumeifter an der

Faflade bewegen, die typifdi gebildet ift: zwei Gefdiofle mit unten

toskanifdien, oben jonifdien Pilaftern, Giebel über dem Mittelbau,

der wegen des (gotifdien) Mittelfdiiffes fdimäler als üblidi ge-

halten ift, die üblidie Stod^^werkteilung der Türme. Diefe find

neben das Ende der SeitenfdiifFe g efteilt, der füdlidie davon auf

einem mäditigen Bogen (Abb. 89). Auf die Wirkung der impofanten

Kuppel, weldie eine unten eingefdinürte welfdie Haube erhielt,

wurde befondere Rüd^fidit genommen und daher die Türme ohne

Aditedisaufbau belalTen und bloß mit niedrigen Pultdödiern ab-

gefdiloflen. Im Innern find von der Vierung an wohl alle Pfeiler

neu aufgeführt; im Mittelfdiiff tragen korinthifdie Pilafter das

Konfolengefims, jonifdie die Arkadenbogen. Die eingezogenen

Streben der SeitenfdiifFe bilden fehr feidite Kapellen für die

Altäre und Eingänge. Chor und QuerfdiifF haben Tonnengewölbe,

das Mittel- und die SeitenfdiifFe fladie Kuppeln zwifdien Gurten.

Audi die zuerft ftehen gebliebene gotifdie Kuppel erhielt fpäter ein

neues Gewölbe. Am Chor und QuerfdiifF fanden fidier Repara-

turen ftatt, jedenfalls ift das Hauptgefims erneuert. Neu gebaut

wurden audi die Sakriftei, die beiden Oratorien im Dom und der

Gang von diefen zur Refidenz. Audi eine neue Krypta wurde in

die nodi beftehende gotifdie eingefügt.

Der Bau wurde unter teilweifer Verwendung des alten Stein-

materials nadi den Plänen von Lurago aufgeführt und audi von ihm

felbft geleitet; einheimifdie Meifter fdieinen nidit tätig gewefen zu

fein, fondern Lurago wird feine W^erkleute mitgebradit haben. Nadi

dem Abbrudi des alten Langhaufes wird der Neubau 1665 begonnen

haben und ift rafdi gefördert worden; denn 1671 war das Mittel-

fdiifFgewölbe faft fertig, als wegen fdilediter Bauführung ein Einfturz

erfolgte, bei dem die Hauptmauern allerdings ftehen blieben. Der

Sdiaden war bald wieder repariert, denn 1674 ift laut Infdirift

der nördlidie, 1675 audi der füdlidie Turm fertig. Lurago baute
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übrigens von 1671 an die Franz-Seraph-Kirdie und das Gallus-

klofter in Prag und war audi bei dem Bau eines Kanonikalhofes

in Salzburg beteiligt. 1679 ift er geftorben. Luragos Werk
diarakterifiert fidi als in der Formbehandlung konfequent, aber

etwas akademifdi-nüditern. Einen befonderen Einfluß auf den

Entwurf der Innendekoration hatte er wohl nidit mehr, da fidi

in diefer ein wefentlidi anderer Charakter geltend madit. Hiezu

wurde vom Fürftbifdiof Sebaftian Giovanni Battifta Carlone,
gebürtig aus Scaria bei Mailand, berufen. Diefer gehörte zu der

berühmten Ardiitektenfamilie, von der damals viele Glieder in

Graz, Prag, Reidienberg, Wien und befonders in den öfterreidii-

fdien Klöftern tätig waren. Der bedeutendfte von ihnen, Carlo
Antonio Carlone, hat in den fedizig er und fiebzig er Jahren die

Servitenkirdie und das Körtnertor in Wien, dann die Klofter-

kirdien Gleink, Baumgartenberg, Admont, Sdilierbadi, Seiten-

ftetten und Garften teils neu-, teils umgebaut und ftukkiert.

Später verlegte er feinen Wohnfi^ nadi Paffau und baute nodi

die Sdiloßkapelle Marbadi und in den Klöftern St. Florian und

Kremsmünfter; 1708 ftarb er und wurde bei St. Nicola begraben.

1677 ift in Garften fein jüngerer Bruder Giambattifta mit tätig

gewefen, über deffen Vorleben wir fonft nidits wiflen. Bis 1693

halten diefen dann die Arbeiten am Dom in Paffau feft. 1708

fehen wir ihn an der Wallfahrtskirdie Maria Chriftkindl in

Steiermark, vorher nodi in St. Florian mit Studiarbeiten befdiäf-

tigt. Mit den Carlone tritt in Paffau die neue Phafe des Barodies

auf, weldie das Hauptgewidit auf eine prunkvolle malerifdie

Dekoration legt. Und von hier aus greift fie nadi Bayern hin-

über, indem von G. Carlone 1695— 98 die Klofterkirdie Waldfoffen,

von 1699 an das Salefianerinnenklofter und von 1702 an die

Mariahilfkirdie in Amberg ausfdimüdite.

Wahrfdieinlidi 1678 wurde nun die Stukkierung des Domes

von Giamb. Carlone begonnen und in flottem Zug durdigeführt;

denn bei dem Brand von 1680, durdi den fie nur wenig Sdiaden

litt, war fie fdion ziemlidi weit gediehen; 1686 ift fie fertig.

Natürlidi hatte der Meifter zahlreidie Hilfskräfte, unter ihnen

wohl audi den fonft nodi in Paffau tätigen Paul d'AUio. Die

Dekoration zeidinet fidi vor allem dadurdi aus, daß fie die ardii-

tektonifdien Elemente keineswegs überwudiert, fondern fie fogar
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durdi Anbringung von Figuren nodi hervorhebt (Abb. 90). Im
MittelfdiifF wird der Kämpfer des Arkadenbogens durdi einen

Putto betont, der auf dem Pilafterkapitell fteht; in den Zwidteln

zwifdien Bogen und Ardiitrav fi^en zwei allegorifdie Figuren und
der Bogenfdieitel ift durdi eine Kartufdie markiert. Das reidi ver-

kröpfte Konfolengefims wird von Atlanten getragen, und wo die

Gewölbegurten auffi^en, flehen wiederum Prophetenfiguren.

Sämtlidie find vortrefflidi modelliert und voll Bewegung, die fidi

audi in den Gewändern und Haaren kundgibt. Die Pflanzen-

gebilde an den Kapitellen und dem Gefimsfries find feingegliedert

und gut gefdinitten. Die gefamte Stukkatur ift weiß gehalten.

Die figürlidie Dekoration hat, wie natürlidi, audi einen gedank-

lidien Inhalt. Die Putti tragen Tafeln mit Stellen aus den

Sdiriften der oben ftehenden Propheten, weldie auf die Si^figuren

fidi zu beziehen fdieinen; diefe ftellen, foweit die oft fehr indiff'e-

renten Attribute eine Beftimmung geftatten, diriftlidie Tugenden

wie Gereditigkeit, Hoffnung, Wahrheit ufw. dar.

Carpoforo Tencalla (aus Befona bei Mailand), der 1659

fdion die Chorfresken in Lambadi gemalt hat, übernahm wohl

1679 die Ausführung der Gewölbemalereien; beim Brand 1680 ift

ein Teil davon fdion fertig gewefen. Im Chor ift dargeftellt die

Steinigung des hl. Stephanus, im QuerfdiifF die Krönung Maria

und St. Valentin und Maximilian, in der Kuppel Gott-Vater und

die vier Evangeliften (Abb. 91). Die Bilder im MittelfdiifF (Abb. 88)

bringen in fdiwungvollen Kompofitionen Allegorien im Sinne der

Gegenreformation, den Siegeszug der katholifdien Kirdie und des

Papfttumes über Ke^erei, Weltweisheit und Weltliebe, dann das

Opfer des alten und neuen Bundes. Über der Orgelempore ift

die Austreibung der Händler aus dem Tempel dargeftellt; hier

fteht audi der Namen des Künftlers und das Jahr der Vollendung,

1684. Warum Tencalla nidit audi die Ausmalung der SeitenfdiifFe

und Kapellen beforgt hat, ift nidit bekannt, vielleidit ift er ge-

ftorben; fidier ift jedenfalls, daß deren Ded^engemälde 1688 von

Carlo Antonio Buffy, gleidifalls einem Mailänder, vollendet

worden find. Sie zeigen diriftlidie Symbole und Szenen aus dem
Leben jener Heiligen, denen die anftoßenden Altäre geweiht find.

Die innere Ausftattung des Domes war beim Tode des Fürft-

bifdiofs Sebaftian nur wenig über das QuerfdiifF hinaus gediehen.
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Abb. 92. Hofkapelle. Portal von B. Vecdiio, 1693.

Schmid, Paflau 10
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Unter ihm ift nodi der Aufbau der zwei Altäre im QuerfdiifF von
Giamb. Carlone in Stud^marmor ausgeführt worden. Das Bild

St. Valentin ift von dem gefuditen Antwerpener Maler Franz

La Neve gemalt, der audi für den Salzburger Dom und den

Hodialtar von Maria Piain Gemälde lieferte; das Bild Mariä
Himmelfahrt ftammt vielleidit aus der Hand Tencallas. Alle

Altäre im Dom find nadi einem Sdiema entworfen und aus-

geführt (Abb. 125).

Nur von den vier weftlidien Altären ift bekannt, daß fie von

Giamb. Carlone ausgeführt find; einer der vorderen Seitenaltäre

foll 1692 von dem Stukkatorer Balthafar Had^enmüUer aus

Kempten gemadit fein. Nun haben aber fämtlidie Altäre einen

fo gleidimäßigen Charakter, daß die Angabe fraglidi erfdieint,

wenigftens nidit feftgeftellt werden kann, weldien Altar der deutfdie

Meifter angefertigt hat. Die Bilder find alle erft 1692— 94 ein-

gefe^t worden; von dem Salzburger Maler Joh. Midi. Rottmayr
(1660 in Laufen geboren, Sdiüler von Carlo Loth, fpäter Hofmaler

in Wien) ftammen die Blätter Pauli Bekehrung und St. Sebaftian,

Enthauptung Johannis und St. Agnes; von dem bayerifdien Hof-

maler Joh. Cafpar Sing (1651 geb. in Braunau) die hl. drei

Könige und von dem Mündiener Joh. Andr. Wolf die Geburt

Chrifti. Die Maler der Bilder St. Martin und St. Katharina find

nidit bekannt. Die beiden inneren Seitenportale, die fidi im Auf-

bau an die Altäre anlehnen, find 1692 ausgeführt von dem Bau-

meifter Andrea Solari aus Como, die äußeren Portale von dem
Paflxiuer Bildhauer Mathias Högenwald. Das kunftvoU ge-

fdimiedete Eifengitter, welches das QuerfdiifF vom Langhaus

trennte, ift verfdiwunden. Zur Aufnahme von Epitaphien der

Fürftbifdiöfe wurden zwei Nifdien im Domdiore gefdiaffen; diefer

felbft wurde mit vergoldeten buntfarbigen Ledertapeten aus-

gefdilagen, die heute verhängt find.

Giamb. Carlone hat audi nodi die Sakriftei (Abb. 98), die

Oratorien und den Gang nadi der Refidenz in gleidiem Stil wie

den Dom ftukkiert. Den Abfdiluß der ganzen Arbeit zeigt das

riefige Wappen des Fürftbifdiofs Sebaftian von Pötting an, das

außen am Chor unter dem Kranzgefims angebradit ift.

Der Dom fdiließt fidi durdi feine Innendekoration mit Krems-

münfter, Garften, Baumgartenberg und Reidiersberg zu einer be-
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fonderen Gruppe des öfterreidiifdien Barodtes zufammen, deren

vollendetftes Werk er ift.

Die bifdiöflidie Hofkapelle hatte beim erften Brand etwas
gelitten, war aber dodi benu^bar geblieben, fo daß in ihr am
14. Dezember 1676 die Hodizeit von Kaifer Leopold I. mit der

bayerifdien Prinzeffin Eleonore von Pfalz-Neuburg abgehalten

werden konnte. Nun wurde audi fie dem Zeitgefdimad«: angepaßt

und damit leider einer der intereffanteften fpätgotifdien Bauten

Paffaus zerftört. Nadi Entfernung des gotifdien Gewölbes wurden
zwei Stodtwerke eingezogen, durdi die oben ein mit einem Dedien-

gemölde verfehener Saal, unten die nunmehr durdi Pfeiler in zwei

SdiifFe geteilte Kapelle gebildet wurde. Diefe wurde 1687 von

Paul d'Allio ftukkiert; 1690 lieferte Giamb. Carlone die drei

Altäre. Das im Charakter der böhmifdien Palaftardiitektur ge-

haltene Portal von 1693 ift ein Werk des Bildhauers Balthafar
Vecdiio (Abb. 92).

Der Brandfdiaden der Jefuitenkirdie betraf ebenfalls zumeift

die Innenausftattung. Die Stukkierung (Abb. 93) ift nidit ganz

fertig geftellt worden; ihre Formen fpredien fo deutlidi, daß

ihre Herftellung durdi die Carlone, Ipeziell durdi Giambatifta

Carlone, fidier ift. Befonders die reidien Kartufdien an den Rüdi-

wänden der Seitenkapellen find flott gearbeitet. Die Ausftat-

tung zog fidi längere Zeit hin. Von den Bildern der übrigens

redit fdiwadien Seitenaltäre find St. Leopold von Johann
Spillenberg er (geft. 1679 als Hofmaler in Wien), St. Thaddäus

von La Neve, Johann Nepomuk von Martino Altomonte. Der

mäditige Hodialtar ift ein Gefdienk des Fürftbifdiofs Johann

Philipp nadi 1700; das Bild, St. Midiael, hat Carlo Calori ge-

malt. Die Stadtpfarrkirdie St. Paul mußte nadi dem Brand

von 1662 neu gebaut werden; 1678 war fie vollendet. Eine ftarke

Anlehnung an die Jefuitenkirdie ift befonders im Aufriß (Emporen

über den Seitenkapellen) nidit zu verkennen. Die Stukkodekoration

unterblieb damals wegen Geldmangel und wurde erft in neuefter

Zeit nadigeholt. Die Bilder der künftlerifdi nidit hervorragenden

Altäre von dem in Wien lebenden Niederländer F. W. Tamm,
von Spillenberger und Joh. Podt find gleidifalls geringer

Qualität.

Im Klofter St. Nicola vor den Mauern der Stadt griff man

10"
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Abb. 93. Ehem. Jefuitenkirche. Stukkatur der Carlonefdiule,

die neue künftlerifdie Strömung gleichfalls auf und Propft Claudius

Aidil (1666— 83) führte einen Neubau des Konvents in einheitlidiem

Zuge durdi. Die Faffadengliederung ift hödift einfach, ein größeres

Portal mit einer guten Figur des hl. Nikolaus nur auf der Inn-

feite. Einige Räume find ganz im Stile der Domdekoration
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Abb. 94. Klofter St. Nicola.

Stukkatur von Carlone.

ftukkiert, jedenfalls von ei-

nem der Carlone; vor diefen

lebte ja Carlantonio länger

in St. Nicola und ift 1708

audi da begraben worden
(Abb. 94). Die Wallfahrts-

kirdie Maria Hilf war 1676

fdion wieder hergeftellt; aus

diefer Zeit flammen die

Turmhelme (Abb. 7lj. Das
Klofter Niedernburg war
nadi dem Brand von 1662

bereits 1664 wieder renoviert;

bei dem weit größeren Brand-

fdiaden von 1680 dauerte

die Wiederherftellung der

Geböulidikeiten bis 1687.

Die fürftbifdiöflidie Refi-

denz ift keineswegs, wie beriditet wird, 1662 voUftändig in Afdie

gelegt worden. Die Umfaffungsmauern und wefentlidie Teile der

Stodiwerkseinteilung find aus älterer Zeit erhalten geblieben. Fürft-

bifdiof Wenzel von Thun (feit 1664) legte auf die rafdie Wieder-

herftellung befonderes Gewidit; 1666 ift laut Infdirift der Trakt auf

der Innfeite bereits fertig. Auf der Nordfeite wurde eine Erweite-

rung vorgenommen, indem der bisher gegen den Dom zu nodi offene

kleine Hof durdi einen fdimalen Trakt abgefdiloffen und zugleidi der

Chor der bisher nodi freiftehenden Hofkapelle eingebaut wurde.

Das Portal diefes Bauteiles mit der Büfte des Fürftbifdiofs Wenzel
über dem Sturz (Zengergafte 1) gibt 1670 als Jahr der Vollendung

an (Abb. 95). Eine befondere Ausfdimüdiung der Räume mit

Stukko oder Malerei hat anfdieinend nidit ftattgefunden, im

reidiften Maße wurden dagegen Stoff- und Ledertapeten fowie

niederländifdie Gobelins verwendet, die eigens angefertigt und

mit dem Wappen des Fürftbifdiofs verfehen waren. 1676 war die

Refidenz jedenfalls fertig ausgeftattet, denn fie konnte die kaifer-

lidien Majeftäten aufnehmen. Der Brand von 1680 hat keinen

fehr umfangreidien Sdiaden angeriditet. Fürftbifdiof Sebaftian

ließ aber bis 1680 in dem weftlidien fdimalen Trakt mehrere
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Räume von Giamb.

Carlone mit Stukko

verfehen, der in den

niedrigenZimmernviel

zu fdiwer wirkt. Der

vorliegende Garten er-

hielt Terraffen mit Ba-

luftraden und Figuren,

die Abfdilußwände ge-

gen Dom und Kapitel-

hof wurden mit Land-

fdiaftsbildern bemalt,

deren perfpektivifdie

Fernfiditen über den

geringen Umfang der

ganzen Anlage hinweg-

töufdien follten. 20

Jahre nadi dem Brand

war fo die Refidenz

wieder in ftand gefegt,

nadi dem damals mo-
dernften Gefdimad^,

wie es der hohe welt-

lidie und g eiftlidieRang

ihresBefi^ers forderte.

Ihre äußere Erfdiei-

nung, die lidi neben

dem Dom in Geltung

fe^t, ift heute nodi diefelbe wie damals. Der Bau mit feinen

vielen Treppen, Gängen und GelalTen war keineswegs zu groß.

Denn der fürftlidie Haushalt hatte einen ziemlidien Bedarf an

Räumen verfdiiedenfter Beftimmung. Neben den Kellern, Küdien,

Gefindeftuben, Ardiiv- und Sdireiberzimmern gab es da 1678

Zimmer für Hofkaplan, Sekretär und Hofmeifter, für Trompeter,

Trabanten und Edelknaben; Offiziers- und Ritterftuben fowie

befondere Gaftzimmer. Der eigentlidie Fürftentrakt beftand aus

dem Tafelzimmer, der Galerie, der inneren Ritterftube, Ante-

kamera, Audienzzimmer, innere Antekamera und den vier vom

Abb. 95.

Alte bifdiöflidie Refidenz. Portal von 1670.
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Fürftbifdiof felbft benü^ten Wohn-, Schlaf- und Arbeitsräumen.

Dazu kommen noch die Hofbibliothek, die Gemäldefammlung und

das Antikenkabinett, Von dem Prunk der vornehmeren Räume
geben nur mehr die alten Inventare einen fchwachen Begriff":

Eingelegte oder vergoldete Möbel, die Wände befpannt mit rotem

oder grünem Brokatell oder Seidendamaft, rot-goldenen Leder-

tapeten oder gewirkten „niederländifchen" Spalieren (Gobelins).

Am Boden türkifdie Teppidie. An Gemälden waren vorhanden

Porträts von Päpften, Kaifern und Kaiferinnen, Kurfürften und

Bifdiöfen, Landfdiaften und Architekturen, niederländifche Genre-

fzenen, Schlachtenbilder, antike und altteftamentliche Motive;

Heiligenbilder befanden fidi nur in der Kapelle. Der äußere

Aufwand des Hofes war dementfprechend: Der Marftall enthielt

4 Leibpferde, 23 Pferde für fremde Kavaliere, 35 für Kutfchen,

23 für Fuhren, dazu 6 Maultiere. Außer dem fechsfpännigen ver-

goldeten Leibwagen ftanden in den Remifen noch 5 Paradewagen,

2 Kupees, 1 Jagddiaife, eine Menge kleinerer Wagen und 5 Schlitten;

dazu das Gefchirr für die Befpannung. An Berittenen begleiteten

den Fürftbifchof bei großem Aufzug 8 Trompeter und Pauker,

6 Reitknechte, 1 Vorreiter, 6 Edelknaben, 1 Büchfenfpanner, dazu

24 Trabanten mit ihren geä^ten Prunkhelmbarten zu Fuß.

Wenngleich einige Anklänge an die italienifchen Höfe des

16. Jahrhunderts noch vorhanden find, fo macht fich doch auch bei

dem fürftbifdiöflidien Hofftaat zu PalTau das übermäditige Vor-

bild des glanzvollen franzöfifchen Königshofes zu Ende des

17. Jahrhunderts fdion geltend. Dem Aufwand, zu dem noch die

Gehälter der Hofbeamten, Almofen und andere Verpflichtungen

kamen, mußten die Einnahmen entfpredien. 1713 lagen als Ver-

mögen des Fürftbistums in der Kalle zu Paffau an Bargeld

119000 Fl.; in den verfdiiedenen Ämtern lagen im Lande der

Abtei 48000, in Oberöfterreidi 30000, in Niederöfterreidi 93000 Fl.

Der Wert des Gefdimeides in der Silberkammer betrug 1453 Mark.

Dazu kamen die Werte in den Getreidekäften, Brauhäufern ufw.;

im Hofkeller lagerten damals über 15 000 Eimer meift öfter-

reichifcher Wein. —
Das in der Hauptfadie aus der Mitte des 16. Jahrhunderts

flammende „Tuskulum" der Fürftbifdiöfe, das Luftfdiloß Hadil-

berg, wurde von Fürftbifdiof Johann Philipp 1692 umgebaut. In
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der Hauptfadie waren die Räume des zweig efdioffigen Baues fehr

einfadi gehalten; nur gegen Süden fpringt ein Rondell vor, das

einen ovalen Saal einfdiließt, der von Giamb. Carlone mit förmlidi

fdiwelgender Stukkodekoration verfehen ift (Abb. 96). An der

Dedie die Bilder der Elemente, in Nifdien die Figuren der Jahres-

zeiten, Kamine mit Wappen und Sdiriftzug, dazu die reidie

Pflanzenornamentik verleihen diefem typifdi barocken Raum eine

faft üppige Wirkung. Von den fdiön angelegten Gärten, den

WalTerkünften und Mufdielgrotten ift keine Spur mehr zu fehen;

die ganze Anlage ift heute zu einem Brauhaus profaniert.

Auf Oberhaus wurde für eine künftlerifdie Ausftattung in

diefer Zeit nichts verwendet; dagegen wurde, da die Vefte den

militärifdien Anforderungen nidit mehr genügte, von Fürftbifdiof

Johann Philipp um 1690 nach Weften zu ein neues Werk nadi

Vaubanfchen Syftem angelegt und Oberhaus fo zu einer wirklichen

Feftung gemacht (Abb. 120). Die von Johann Philipp 1692 er-

richteten Gebäude für den fürftbifchöflichen Hofftall, die Wagen-
remife (Heilig geiftgafle 11) und der Marftall (Therefienftraße 18,

je^t zur Fronvefte umgebaut) find ganz einfach gehalten und

zeigen außer dem fürftbifchöflichen Wappen keinen Schmuck.

Befonders durchgreifend äußert fich der neue Stil an den nach

den Bränden hergeftellten Kanonikalhöfen. Durch deren Neu-

bauten wurde dem Dompla^ und dem Steinweg ein ganz eigener

Charakter aufgeprägt. Sie find nach einem Typus aufgebaut, der

fich als eine Vereinfachung des italienifchen Palazzo und eine

Überfe^ung in den Püchau darfteilt und in faft allen Städten den

Inn entlang zu finden ift. Das Erdgefchoß hat faft immer Ruftika,

die Obergefchoffe find glatt; das Charakteriftifche aber ift der

gerade Abfchluß der Stirnmauer, hinter der fich das Giebel- oder

Grabendach verbirgt, die aber durch Rund- oder Ovalfenfter ein

oberftes Mezzaninftockwerk vortäufchen will. Der Fafl'adenfchmuck

ift fehr gering; Eckquadern oder flache Pilafter, um die Fenfter

verkröpfte Rechtecksrahmen wie an der Refidenz, oder Über-

dachung in Form gebrochener Dreiecks- und Bogengiebel. Auf
die Portale wird etwas mehr aufgewendet, doch haben audi fie

noch eigentlich den Renaifi"ancetypus, der nur durch ein barockes

Wappen oder einen Auffa^ zwifchen den Giebelfegmenten be-

reichert wird. Eine umfangreichere Anlage der Art ift der ehe-
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Abb. 96. Ehem. Luflfdiloß Hacklberg. Gartenfaal.

malige Kapitelhof (Domplatj 3, je^t Kgl. Rentamt) mit Arkaden
und Lauben im Hof. Die Dompropftei (Dompla^ 4) fdieint nach

1632 nicht verändert zu fein. Der vom Domherrn Grafen von

Martiniz nach 1662 erbaute Hof (Dompla^ 5) ift 1861 um ein

Stodiwerk erhöht worden und hat auch in neuefter Zeit noch

Zubauten erhalten, da er als Klerikalfeminar (St. Stephan) ver-

wendet wird. Ein Madonnenrelief an der FafTade zeigt noch das

Wappen des urfprünglichen Erbauers. Der ehemalige Graf-

Rediberg-Hof (an der Ecke des Domplatjes, PoftgalTe 4, je^t Dom-
dechantei) ift wieder einfacher gehalten. Die Häufer Dompla^ 8

und 9 find die Rückgebäude der am Steinweg liegenden Kanonikal-

höfe. Der Hof Domplatj 11 (jetjt Kgl. Bezirksamt) zeigt, wie an-

fcheinend unter der Hand eines einheimifchen Maurermeifter die

fonft in ihrer Einfachheit ruhig wirkenden Motive durch unrichtige

MaßverhältnilTe , insbefondere des unverhältnismäßig großen

Portales, einen ungünftigen Eindruck erzielen. Der Hof Stein-

weg 13 war, wie die Infchrift kundtut, erft 1609 aus einem ganz

ruinöfen Zuftand vom Domherrn Grafen Rudolf von Pötting neu
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erbaut worden; der Brand von 1662 hat ihn wohl nidit fehr be-

fdiädigt, fo daß von dem Grafen Franz von Lohenftein (Wappen
an der FalTade) 1668 kein vollftändiger Neubau aufgeführt zu

werden brauchte. Dies war aber der Fall bei dem anftoßenden

Hof (Steinweg 11), den 1682 Graf Khuen von Liditenberg erbaute.

Die FalTade zeigt die üblidie Pu^gliederung, das Portal mit dem
gekröpften Giebel hat fdion mehr Barod^diarakter. Audi der

nädifte Kanonikalhof (Steinweg 9) ift von einem Grafen Fugger

1662 neugebaut. Dagegen fdieint wenigftens die untere Partie

des Hofes Steinweg 5, nadi dem RenailTancewappen am Sturz

des kleinen Portales nodi aus dem 16. Jahrhundert zu flammen
Der Hof der Grafen Herberftein (Sdiuftergalfe 4, je^t Kgl. Amts-
geridit) ift gleidifalls einem teilweifen Umbau unterzogen worden,

der aber dem RenailTancediarakter im ganzen keinen Eintrag

getan hat. Wie audi in den anderen Domherrenhöfen, find

einige Ded^en in Rahmenwerk ftukkiert; die Wände der Treppen-

podefte waren mit allegorifdien Figuren bemalt. Einen intereftan-

ten Einblidi^ in den Baubetrieb gewähren die erhaltenen Akten

über den Aufbau des dem Domherrn Franz Ferdinand Grafen

von Küenberg (fpäter Erzbifdiof von Prag) gehörigen Kanonikal-

hofes (Sdirottgaffe 3, fpäter fürftbifdiöflidies Dikafterialgebäude,

je^t zum Rathaus gehörig). Da der Beßrer zugleidi audi Dom-
herr in Salzburg und der dortige Erzbifdiof Max Gandolph von

Küenberg fein Bruder war, wurde der Bau von Salzburg aus

betrieben. Nadidem eine anftoßende bürgerlidie Brandftätte dazu-

gekauft war, begann 1680 die Arbeit, zu der Material und Werk-
zeug von Salzburg geliefert wurde. Die Auffidit hatte unter

Oberleitung des falzburgifdien HofbaukommilTars Midiael Spinn-

gruber der Hofbaumeifter Barthlme Obftall und der Hofmaurer-

meifter Rupert Huber. Befdiäftigt wurden Paflauer Handwerker

wie der Steinme^ Bernhard Leimpadier. Mit Paul d'Allio wurde

1681 ein Vertrag wegen Stukkierung von einem Saal, vier Zimmern

und einem „Kammerl" gefdilolfen. 1683 war der Bau vollendet.

Die Faffade ift ganz einfadi; dagegen ift die Hoffeite des fehr

tiefen Gebäudes durdi zwei Stodkwerke in lange Laubengänge

aufgelöft.

Vergleidit man, was in diefer Zeit in Salzburg an Domherren-

kurien aufgeführt worden ift, fo fehlt den Kanonikalhöfen in



Bauten der Jefuiten 155

PafTau eigentlich der

monumentale Zug im
Aufbau und in der

FalTadenbehandlung

;

fie wirken in der Haupt-

fadie lediglidi durdi

ihre MalTe. Kann man
in den engen Gaffen

dem eingefchränkten

Baupla^ die Sdiuld da-

ran beimeffen,fo hätten

die Höfe am Dompla^
wohl eine beffere künft-

lerifdie Durchbildung

erfahren können. Daß
eine folche fehlt, ift je-

denfalls dem Umftand

zuzufdireiben, daß bei

den Bauten einheimi-

fdie Meifter tätig wa-
ren, denen eben ein

höherer künftlerifdier

Schwung mangelte.

Monumentalwerke von

wirklicher Bedeutung,

an denen fie eine Schu-

lung hätten durchmachen können, waren vor den Bränden in Paffau

nicht aufgeführt worden. Erft für den Domneubau wird ein Archi-

tekt von Ruf, der Italiener Lurago, von auswärts geholt; auf die

Profanbauten hat er allem Anfchein nach keinerlei Einfluß ausgeübt.

Erft feit die Carlone auftreten, von 1680 an, fehen wir auch an

dem wenigen Außenfdimuck der Höfe und Häufer, an den Portalen

und Wappen, einen Fortfehritt. Für den Fürftbifdiof find auch

ferner italienifche Baumeifter wie Anton Riva tätig, während

Domkapitel und Bürger einheimifche Meifter wie Jakob Pawag-
ner befchäftigen.

Das abgebrannte Seminar des Jefuitenkollegs (je^t Leihhaus,

Bräugaffe 11) wurde 1694 wieder erbaut; um den Hof ziehen

Abb. 97.

Grabmal des Fürftbifdiofs Sebaftian von Pötting. Dom.
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Abb. 98. Domfakriftei. Stukkatur und Sdiräuke.

Arkaden und Lauben. Der ftukkierte Türauffa^ zur Kapelle und

die Pilafter im Innern derfelben find im Carloneftil gehalten. Die

Jefuitenfdiule (MidiaelsgafTe 13), genannt das „neue Gymnafium",

wurde erft 1690— 98 wieder herg efteilt und in der Faftaden-

dekoration dem Kollegium angeglidien. Im erften Stodi fteht eine

Steinfigur der Madonna Immaculata, eine für diefe Zeit über-

rafdiend gute Arbeit. 1678 ift der Neubau des Stadtpfarrhofes

bei St. Paul vollendet worden.

Audi der große Saal des Rathau fes wurde von G. Carlone

nadi dem Brande umgebaut; zwei Säulen tragen die Fladikuppel-

gewölbe; über dem Portale find Surporten mit Cäfarenkopf und

Wappen angebradit. Glüdilidierweife wurden die gotifdien Fenfter

mit ihrem Maßwerke belafien.

Dem Beftreben diefer Epodie, alle Künfte zu einer einheit-

lidien dekorativen Wirkung zu vereinigen, unterliegen natür-
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lidi auch die Werke der felbftändigen Plaftik. Die im Dom-
dior befindlichen Grabmäler der Fürftbifchöfe Wenzel von Thun

(geft. 1673) von dem bürgerlichen Bildhauer Joh. Sei^ und Se-

baftian von Pötting (geft. 1689) von Math. Högenwald (Abb. 97),

zeigen die typifche Form des Wandepitaphs mit Allegorien, Em-
blemen und Wappen, in der Mitte das gemalte Porträt des Ver-

ftorbenen. Stiliftifch einheitlicher find die wahrfiiieinlich von Paul

d'Allio, angefertigten Epitaphien des Propftes Gl. Aichl, geft. 1683

in St. Nicola, und der Gräfin Maria von Königsegg, geft. 1683 in

der Jefiiitenkirche. Auch das Handwerk nahm an dem allgemeinen

künftlerifchen Auffchwung der Zeit fiDlchen Anteil, daß deflen Er-

zeugniflfe heute mit Recht in die Reihen des Kunftgewerbes ge-

rechnet werden. Ein technifch wie künftlerifch gleich hervor-

ragendes Werk find die 1695 von dem Schreiner Yrnkauf
gefertigten Schränke in der Domfakriftei (Abb. 98). Andere Möbel

haben fich durch den

Wandel der Mode faft

gar nicht erhalten; da-

gegen flottgefchmiede-

te Eifengitter und Be-

fchläge an den Fen-

ftern, Haus- und La-

dentüren von zahlrei-

chen Privathäufern.

Ein originelles Erzeug-

nis ift ein Teppich von

1699 im ftädtifdien

Mufeum, der in der

t)ekoration ein klein-

afiatifches Vorbild und

defi'en Knüpfung durch

eine befondere Stridi-

technik nachahmt,

wohl die Arbeit ei-

nes Paffauer Strumpf- 99^ Geftri<kter Teppidi von 1699.

Wirkers (Abb. 99). Städtifches Mufeum.
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Abb. 100. Alte bifdiöflidie Refidenz. Tafelzimmer.

VII. DIE KUNST DES 18. JAHRHUNDERTS.
DAS STADT- UND STRASSENBILD

DEM immer ftärker zutage tretenden Einfluß Frankreidis auf

Bildung und Kunft konnte fidi natürlich auch ein fürftlicher*

Hof wie Paflau nicht entziehen. So werden um 1710 die

fchweren Formen des italienifchen Barockes von den eleganten

des franzöfifchen Spätbarockes abgelÖft. Noch an der Grenze

fteht die 1710 erbaute Grabkapelle des Fürftbifchof Kardinal

Johann Philipp von Lamberg (Domkreuzgang, je^t Miffionskreuz-

kapelle); lediglich im Raumeindruck liegt bei ihr die Neuheit. An
einen viereckigen Saal mit abgerundeten Ecken fchließt (ich eine

eingezogene Apfide; eine Hohlkehle führt zur mit Fresken ge-

fchmückten Flachdecke über; im Chor ift die Auferftehung, in der
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Kapelle die Verklärung Chrifti dargeftellt, in Kompofition, Zeidi-

nung und Farbe unerfreulidie Arbeiten. Die Wände waren mit

Wappen und Emblemen des Todes bemalt. Ein Werk, in dem
fidi die neue Stilphafe fdion mehr geltend macht, ift die 1715

fertige Kanzel des Domes. Von 1731 flammt das Gehäufe der

Hauptorgel. Unter Fürftbifdiof Raimund von Rabatta (1713—22)

und in den erften Jahren feines Nadifolgers Jofeph I, Dominikus

von Lamberg wurden die Repräfentationsräume der Refidenz
neu ausgeftattet. Die Dedien famt den Hohlkehlen wurden mit

graziös gefdilungenem und feingefdinittenem Band- und Laub-

werk und mit Kartufdien ftukkiert, die mit Gitter ausgefüllt

find. Ihr Ornamentftil geht aber nidit mit den in Bayern um
diefe Zeit fo ftark vertretenen Werken der WelTobrunner oder

mit den Arbeiten am Mündiener Hof zufommen, fondern weift

nadi Oberöfterreidi, wo in der Seminarkirdie in Linz, im Stift

St. Florian, dann in den Sdilöffern Neuwartenberg, Spital am
Pyhrn, Aurolzmünfter u. a. 0, zahlreidie Parallelen zu finden find.

Am heften ift aus der Zeit nodi erhalten der ehemalige Audienz-
faal (je^t Präfidialzim-

mer). Über einem Holz-

fodiel find hier die

Wände befpannt mit neun

Gobelins, die mit ihren

wenngleidi fdion ver-

blaßten Farben zu der

weißen Dedi:e und dem
warmen Holzton des

Sodiels und der Türen

einen harmonifdien Kon-

troft bilden (Abb. 101).

Von den fünf größe-

ren Gobelins ftellen vier

durdi die in Landfdiaf-

ten gefegten Götter des

alten Olymps, Pofeidon,

Vulkan, Juno und Ceres,

die vier Elemente dar.
^^^^

Ihnen liegen die Kar- Alte bifdiöfliche Refidenz. Audienzfaal.
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tons zugrunde, die Le Brun, der Hofmaler Ludwig XIV. ge-

malt hat und die in der Gobelinmanufaktur zu Paris als

Wandteppiche ausgeführt worden find. Die PalFauer Stüdte

aber flammen nadi der eingewebten Infdirift von Jean de
Chazaux. Diefer war ein aus Frankreidi ausgewanderter

Hugenotte, der fidi zuerft in Sdiwabadi, dann in Erlangen als

Teppichweber niederließ und dort 1728 ftarb. Wahrfcheinlicher

hat aber fein gleichnamiger Sohn (geb. 1700, verehelicht 1727, als

Hoftapetenmacher geft. 1779) die Gobelins gewebt, die fich im
Mittelbild engftens an die auch als Kupferftiche publizierten Vor-

bilder halten, in der Bordüre aber fich unterfcheiden, da die fran-

zöfifchen Originale hier auf den König bezügliche Symbole,

Kartufchen und Infchriften hatten. Die in Wolle und Seide tech-

nifch ganz vorzüglich hergeftellten Teppiche find übrigens nicht

gekauft, fondern, wie das eingewebte Wappen des Fürftbistums

beweift, auf Beftellung gearbeitet. Ein Surportftück, ein Stilleben

mit einem farbenprächtigen Pfau, ift von einem Niederländer im
Charakter Snyders fehr flott gemalt; das Kaminftück, eine „Weis-

heit" von dem Kremfer Maler Schmid, ift durch einen Spiegel

erfe^t. Ein im Stil gehaltener Prunkofen, weiß mit Gold, ift ein

gutes Erzeugnis der Pafiauer Kunfthafnerei. Hier und in den

anderen Räumen haben fich die Lüfter mit reichem Gehänge aus

gefchlifFenem Glas erhalten. Die Gobelins der beiden Vorzimmer
find leider verfchwunden; fie brachten Szenen aus der griechifchen

und römifchen Mythologie und waren mit dem Wappen des Fürft-

bifchofs Wenzel verfehen, ein Beweis alfo, daß nicht alle Äus-

ftattung der Refidenz im Brand von 1680 zugrunde gegangen war.

Im zweiten Vorzimmer hängen noch die alten Surportbilder, Loth

und Sufanna, von J. M. Rottmayr gemalt. Ein kleines Kabinett

von intimer Raumwirkung, Stuckmarmor-Pilafter in den abgerun-

deten Ecken, an der Decke eine von Putten getragene Rofen-

girlande fchließt fich an. Das folgende Tafel zimmer (je^t

Straffi^ungsfaal) hat gleichen Stuck wie der Audienzfaal, die

Wände find aber nicht mit Gobelins, fondern mit Ölgemälden

befpannt, welche exotifche Landfchaften mit weiten Fernfichten

auf das Meer und mit Gruppen von Indianern oder Negern dar-

ftellen (Abb. 100).

Eine feindurchdachte Fafixxde erhielt der abgebrannte Kanoni-
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Abb. 102. Hof des Domherrn Grafen von Lamberg. Dompla^.

kalhof des Grafen A. J. von Lamberg (Dompla^ Nr. 6) beim

Wiederaufbau 1724. Das in Ruftika gegliederte Erdgefdioß ifl:

durdi ein kräftiges Gefims abgefdiloffen, das fidi hinter den

fdiröggefteilten Portalpilaftern in die Höhe zieht und von einer

Kartufdie gekrönt ift. Durch die zwei oberen Stod^werke ziehen

fladie Doppelpilafter, denen in dem nur fdiwadi vorgezogenen

Mittelrifalit Hermen vorgelegt find. Von befonderer Grazie ifl:

das von den aufgelöfl:en Kapitellen fidi herabziehende Bandwerk,

das auf franzöfifdie Vorbilder direkt zurüdigehen dürfte (Abb. 102).

In älterer Weife gehalten, lediglidi durdi etwas reidieren Portal-

fdimudi ausgezeidinet ifl: der Kanonikalhof Dompla^ Nr. 7, der

1733 erbaut, 1832 um ein Stodiwerk erhöht, je^t als Klerikal-

feminar St. Valentin in Verwendung fl:eht.

Ein größeres künfl:lerifdies Unternehmen war die Umgefl:altung

der Kirdie des Klofl:ers St. Nicola. Der Bau des 14. Jahrhun-

derts blieb im ganzen fl:ehen; dodi wurde im Wefl:en, um mit

dem neugebauten Klofl:erflügel eine gerade Fludit zu gewinnen,

eine Vorhalle mit einfadier Fafl'ade vorgebaut, in weldie der

gotifdie Turm mit eingezogen war (Abb. 103). Der Bafilika-

Schmid, Paffau H
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Abb. 103, St. Nicola. Faffade.
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dicrakter des Langhaufes wurde durch Herabziehen des Dadies

aufgehoben. Das Innere wurde vollkommen verändert; Chor,

Querfchiff und die Kapellen zwifdien den eingezogenen Streben

erhielten Rundbogentonnengewölbe, die Vierung und die Seiten-

fdiiffe ganz flache Kuppeln. Eine ganz zarte Stukkierung von

dünnen Blattranken und Bandomamenten, in hellem Rofaviolett

auf Weiß, überzieht die Gurten; die Kapitelle find fehr einfadi

gehalten. Die Gewölbe find alle ausgemalt. Das Vienmgs-

bild gibt in der ftraffen Perfpektive von Pozzos Art die Himmel-

fahrt Maria, in den Zwickeln die Kirchenpatrone Nikolaus, Mag-
dalena, Andreas und Pantaleon (Abb. 104). Im nördlichen Quer-

fchiff find Bifchof Altmann und die Kaiferin Agnes als Klofter-

flifter, dann Nikolaus mit einer intereflanten Anficht des Klofters

in gotifcher Zeit und der hl. Leopold als Vogt des Klofters dar-

gefteUt. Am Gewölbe des Mittelfdiiffs ift in zahlreichen Bildern

das Leben und die V^undertaten des hl. Nikolaus von Myra ge-

fchildert; die Seitenfchiffe bringen Darftellungen der Maria, der

hl. Katharina, Cacilia u. a., die Kapellen chriftdiche Symbole. Die

Gemälde find im Charakter von Rottmayr flott gemalt und in

ihrer Farbe meift fehr gut erhalten. Ihr Meifter ift leider nicht

bekannt, ebenfowenig der Stukkateur und der Baumeifter. Aber

fie werden eher in Öfterreich zu fuchen fein als in Bayern.

Ein glücklicher Zufall hat den größten Teil der Einrichtung

gerettet; diefe wurde nämlich 1804 von den Bürgern von Vils-

hofen für ihre 1794 durch Brand zerftörte und wieder aufgebaute

Pfarrkirche angekauft und dort aufg efteilt. Es ftehen je^t nodi

dort: der Hodialtar mit dem Bild des hl. Nikolaus, gemalt 1719

von Cafpar Sing (Abb. 105); die fechs Seitenaltäre Dreikönige,

Auguftinus (von C. Sing), Antonius von Padua (Joh. de la Croce

1802 , Geburt Chrifti, Maria Empfängnis, Sebaftian und Florian;

ein Reft der im Frührokokoftil gehaltenen Chorftühle mit ver-

goldeten Reliefs an der Rüdilehne; die Kanzel fowie die Bet-

ftühle. Weiter eine Gipsfigur des hl. Johann Nepomuk von 1746

und zwei Bronzekandelaber, gegoflen 1772 von Jacomini in

Paffau.

Im Klofter St. Nicola felbft find nodi einige Zimmer des ehe-

maligen Prälaten- und des Gaftftodies vorhanden, welche eine

leichte Dedienftukkierung aus der Zeit von 1725 zeigen.

11*



Abb. 104. St. Nicola. Gemälde in der Vierungskuppel.



Abb. 105. Hodialtar, ehem. St. Nicola.



166 Kollegiatshof

Für die fortfdireitende Entwidilung des Stiles zum Rokoko
ifl: ein gutes Beifpiel der 1745 erbaute Kollegiatshof, Dompla^ 2

(je^t Kgl. Poftamt). Statt des üblidien Ruftikaparterres ift bloß

ein Sodiel durdigeführt; von diefen fteigen die mit Hermen be-

legten Pilafter durdi zwei Stod^werke bis zum kräftigen Konfolen-

gefims empor. Nur die Pilafter zeigen Ruftika, fonft ift alles

glatter Pu^ und wirkt lediglidi durdi die zweifarbige Tündie.

Die Pilafter des Portales find über Edi geftellt, auf dem Giebel

ftehen Vafen; leider hat man die Wappen weggefdilagen. In

einer Nifdie der Torhalle fteht ein holzgefdini^ter Herkules. Die

Rüd^:gebäude diefes und des anftoßenden Kapitelhofes find zu-

fammengebaut und an ihren nadi dem Inn zu liegenden Seiten

ift eine einheitlidie Pilaftergliederung durdigeführt, fo daß dem
Bau der Refidenz ein ardiitektonifdies Gegengewidit gegeben ift

(Abb. 118). Im JefuitenkoUegium find die Dedien der Aula und

der Bibliothek mit Stukkoornamentik, die bereits ftark dem
Rokoko fidi zuneigt, geziert worden (Abb. 106). Ein einheitlidier
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Abb. 107. Waifenhaus. Faffade.

Bau der Zeit ift das 1749 von dem SdiifFmeifter Lukas Kern ge-

ftiftete Waifenhaus, defTen Kapelle 1762 eingeweiht wurde.

Der Eingang ift durdi einen flott ftukkierten Portalaufbau mit

den Freskenbildern der Maria und zweier Propheten betont

(Abb. 107). Der einfdiiffige Kapellenraum ift mit einer flachen,

das Altarhaus mit einer halben Kuppel eingewölbt, die mit nüditern

gezeidmetem Stukko zumeift mit Mufdiel- und Kartufdienmotiv
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Abb. 108. Waifenhaus. Inneres der Kapelle.

fall; ganz überzogen find. Die beiden Oratorien haben gleichfalls

Stukkoumrahmung fowie hübfdie Eifengitter. Der Altar mit dem
Bild der Dreifaltigkeit ifl: nicht fehr wertvoll. Die im entwickelten

Rokoko gehaltene Gefamtdekoration hat tro^ ihrer technifchen

Feinheiten durch die vorherrfchende Symmetrie einen trockenen,

zurüd^gebliebenen Charakter, fo daß man fie einem kleineren

einheimifchen Meifter wird zufchreiben müfFen (Abb. 108). Von
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einem foldien flammt
auch der Hauptaltar

von Maria Hilf, wel-

dier das weitberühmte

Gnadenbild in einem
Prunkrahmen in der

Mitte des Aufbaues
enthält (Abb. 109).

Durdi die engen

Treppen, die relativ

niedrigen Zimmer und
vor allem den vollftän-

digen Mangel einer

FafTade in der engen

Gaffe konnte der alte

Bau der Refidenz füd-

lidi vom Dom nidit

mehr den repräfenta-

tiven und künftleri-

fdien Anfdiauungendes

18. Jahrhunderts genü-

gen. Fürftbifdiof Jo-

fephl. Dominikus kauf-

te daher einige öftlidi

anftoßende Privathäu-

fer und begann 1730 mit

dem Bau der neuen
bifdiöflidien Refi-

denz, der freilidi erft

1772 zum Abfdiluß gelangt ift. Das fdimale und abfdiüffige Bau-
terrain und die Rüd^fidit auf den Domdior ermöglidite keine

umfangreidie Grundrißgeftaltung mit Höfen, Einfahrtsportalen

und dergl. Im Süden mußten überhaupt zwei Untergefdioffe unter-

gefdioben werden, um den Bau in die Wage zu bringen. Andrer-

feits ftand das Erfordernis des höfifdien Zeremoniells, mehrere

Vorzimmer, Tafelzimmer und Audienzfaal, dann die Wohngemödier
feft. Das wurde nun in einem langen Trakt angeordnet, die

Prunkräume nördlidi, die Wohnzimmer füdlidi von dem Mittel-

Abb. 109. Maria Hilf. Hochaltar mit Gnadenbild.
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gang, am weftlidien Ende ein Prunkftiegenhaus. Die Faffade zeigt

daher auch keine befondere Rifalitausbildung, das Erdgefchoß hat

gefdiloffene Arkaden, in welche einfache Fenfter eingefe^t find.

Einfache jonifche Pilafter tragen das unverkröpfte Hauptgefims,

das ziemlich flach in die Ättika übergeht. Die Fenfter find um-
rahmt und etwas mager barock verdacht. Die Anlage ift fo im
Sinne des älteren Fifcher von Erlach mit ftarken italienifchen

Anklängen durchgeführt, von trockenem Charakter und allein

wirkfam durch die lange Frontlinie, welche auf den mächtigen

Domdior hinweift und fo dem Pla^bild einen günftigen Abfchluß

gibt (Abb. 31). Die Portale find wie üblich als le^te Bauarbeit

1770 verfemt. Um die beliebte Konkavität des Eingangs zu er-

reichen, find die Pilafter vorgezogen und über Eck geftellt; auf

ihnen ruht ein weit vorfpringender Balkon; die Türe aus dem
Innern liegt rundbogig in einer flachen Nifdie mit Kurvengefims

auf Pilaftern. An'den Vafen befchäftigen fich Putten, über derNifche

Abb. 110. Neue bifchöf liehe Refidenz,

Portal von 1770.

fchwebt ein Genius, um
die vorkragenden Pila-

fterkapitelle fchlingen

fich Girlanden (Abb.

110). Die Portale fügen

fich nicht in voller Har-

monie in den Organis-

mus derFaflxide; ihnen

entfprechen in der

Attika Rundbogenauf-

bauten, die gleichfalls

nicht ganz zu den Frei-

ftatuen und Vafen

paflen. Die Reliefs in

der Attika ftellen dar

Allegorien der Land-

wirtfchaft und der

Wifl'enfchaft, der drei

Flüfie, an denen Palfau

liegt und der Devife

des Fürftbifchofs : non

vi, sed amore.
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Abb. III. Neue bifchöf lidie Refidenz. Audienzfaal.

Der übrigens unbekannte Baumeifter hat fomit feine ardiitek-

tonifdie Aufgabe nidit ganz reftlos gelöft, befonders wenn man
Leiftungen wie in St. Florian, Kloflerneuburg und Melk betraditet,

alfo aus einem Kreife, aus dem feine Kunft zweifellos flammt.

Das Erd- und erfte Obergefdioß enthalten einfadiere Räume;
die Prunkföle liegen erft im zweiten Stodiwerk. Die Anordnung

ift die üblidie: weniger dekorierte Räume wie Trabantenzimmer,

Speifefaal zu Beginn des Traktes, der durdi zwei Vorzimmer den

Höhepunkt des Prunkes in dem Audienzfaal mit dem Thronfelfel

erreidit. Allen ift einheitlich der niedere Holzfod^el, über dem
die Wände mit feidenen Damafttapeten befpannt waren; in

natürlidiem Holzton find gleidifalls die hohen Doppeltüren, nur

wedifelt der Reiditum der Sdini^ereien an ihnen und den Surports.

Die Qualität der Räume ift aber eigentlidi durdi die Dedien-

ftukkatur ausgedrüd^t. Am reidiften ift fie in dem Au dienzfaal,

wo in den Ed^en durdi Putten die vier Erdteile dargeftellt find;
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Abb. 112, Neue bifdiöflidie Refidenz. Stiegenhous.

dazwifdien find landfdiaftlidie Szenen, von einem haudiartigen

Relief der Wolken und fernen Berge übergehend zur freiplaftifdien

Darfteilung von Ruinen, Brüdten ufw. in der Hohlkehle. Ein flott

modellierter Rahmen umfchließt einen Spiegel (Abb. III). An
der Decke des anftoßenden Vorzimmers ift die Hohlkehle abgefegt

durch einen mit Rofengirlanden umwundenen Doppelftab, der an
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den Seiten durdi Kartufchen unterbrochen ift. Im nädiften Zimmer
find in den Edten ganz fladi aufgetragene Landfdiaften, an den

Seiten dagegen die Jahreszeiten dargeftellt. Die vorderen Räume
zeigen eine ähnlidie Stukkierung, nur ift der Zug der Kartufdien

oft durdi unmotiviert eingefe^te gerade Stäbe unterbrochen; man
wird dabei an die Nifciien und Grotten erinnert, in welche die

Porzellanplaftik der Zeit ihre Schäferftücke geftellt hat. Zur

weiteren Ausftattung der Räume, die übrigens nur mehr un-

voUftändig vorhanden ift, — vor allem fehlen die alten Möbel —
dienen Lüfter von gefchlifFenem Glas und Ölgemälde; im zweiten

Vorzimmer ift eine flache Kapellennifche mit Altar eingebaut, in

welcher ein Madonnenbild mit vorzüglich gefchni^ten Rahmen
hängt. An das Audienzzimmer ftößt füdlich ein vertäfeltes

Kabinett, das eine kleine Gemäldefammlung , meift dekorative

Werke minderer Qualität, birgt.

Die Hauptnote im Innern der neuen Refidenz gibt das Stiegen-

haus an (Abb. 112). Von einem niedrigen Vorhaus läuft die Treppe

in je zwei Armen empor; das Hauptpodeft liegt an der nördlichen

Fenfterfeite. Die Korbbögen und Gewölbe tragen Stukko in aus-

gefprochenem Rokokocharakter; die Wände find mit Marmor-
pilaftern gegliedert, über den Türen fi^en ftukkierte Surporten.

Im Oberftock ift auch das Wappen des Fürftbifdiofs Leopold IIL

Ernft von Firmian (1763—83) angebracht. Das Dedtenfresko des

Treppenhaufes ftellt den Olymp dar.

Zu erwähnen find noch die gefchni^ten Türflügel der beiden

Portale und das Gitter zur Hofftiege, eine überaus gefchickte

Kunftfchmiedearbeit (Abb. 113).

Der Meifter der technifch ganz hervorragend ausgeführten

Stukkaturen ift leider nicht bekannt. Sicher ftehen fie ftark unter

dem Einfluß der Ornamentik des Francois Cuvillies, des bayerifchen

Hofarchitekten, wie fie in den Stichen von feinem Sohn, von

Roefch und Lespiliez publiziert wurde; auch die Stiche von Nilfon

in Augsburg fcheinen Beachtung gefunden zu haben. Tro^dem

zeigt fich in der flotten Zeichnung eine volle Beherrfchung der

Formen, aber auch eine gewifie Weichheit und Läffigkeit, wie

fie uns mehr in öfterreichifdien Arbeiten, in Kremsmünfter,

Wilhering, Ranshofen u. a. entgegentritt.
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Dagegen kennen wir den Meifter, der die figürlidie Plaftik an

den beiden Portalen und auf der Attika, fowie die lampen-

tragenden Putten im Stiegenhaus gefdiafFen hat. Es ift dies

Jofeph Bergler; 1718 in Tirol geboren, erhielt er feine Aus-

bildung an der Akademie in Wien und war dann länger in Salz-

burg tätig. Um 1760 fiedelte er nach PafTau über, wo er 1788 als

Hofbildhauer ftarb. Das ftädtifdie Mufeum birgt von feiner Hand
einige holzgefdini^te Statuenmodelle, die tro^ des winzigen

Formates den dekorativen Schwung des Rokoko verraten, der

auch feine ausgeführten Figuren charakterifiert. Er fertigte auch

die Grabmäler für die beiden Fürftbifchöfe Raimund von Rabatta

(geft. 1722) und Jofeph 1. von Lamberg (geft. 1761) an, die im Chor

des Domes Aufftellung fanden; fie find nadi dem altgewohnten

Typus gehalten, indem das ovale Mittelbild mit dem Porträt des

Verftorbenen von einem

ornamentalen Rahmen,
hier im derben Rokoko,

umgeben ift. Die fpäteren

Denkmäler der Fürft-

bifchöfe Jofeph IL Maria

von Thun (geft. 1763) und

Leopold III. Franz von Fir-

nican (geft. 1783) find

wiederum in gleicher

Form gehalten, aber von

architektonifch befl'erem

Aufbau. Da fie fich fchon

dem Stile Louis' XVI.

nähern, zeigen fie die

künftlerifche Weiterent-

wicklung des J. Bergler,

aus defi"en Hand fie jeden-

falls flammen. Um 1730

ift der Bildhauer Jof.

Matthias Gö^ in St. Ni-

kola als gefuchter Altar-

bauer auch für Krems
tätig.Abb. 113. Gitter der Hofftiege.
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Eine ausnahmsweife gute

Figur des hl. Nepomuk von

1759 fleht auf dem Waifen-

hauspla^. Durch eine in der

Zeit feltene Häufung kleine-

rer Reliefs fällt der Grab-

ftein des Waifenhausftifters

Lukas Kern in der Stadt-

pfarrkirdie auf.

Neben den mehrfadi vor-

handenen repräfentativen

Porträts derFürftbifdiöfe find

foldie in fehr delikater Mi-

niaturmalerei in den Ma-
trikelbüdiern der Bruder-

fdiaft unferer lieben Frau auf

der Wage (1544-1785) und

der Chryfoftomusbruderfdiaft

(1762-1803) im ftädtifdien

Mufeum. Flott gemalte Fres-

ken in entwidieltem Rokoko
(Sturz des Ikarus) befinden

fidi im ehemaligen Garten-

falon des früheren Herber-

fteinhofes (je^t Kgl. Amts-
geridit). Die Goldfchmiede

waren im 17. und 18. Jahr-

hundert nidit minder tätig

und tüditig als in den frü-

heren Zeiten. Eine große

Anzahl kirdilidier Geräte in

den Landkirdien legt davon

Zeugnis ab. Im Domfdia^

haben fidi erhalten ein Vortragkreuz und ein großes Stand-

kreuz aus Silber mit einem feinempfundenen Elfenbeinkruzi-

fixus, beide nodi aus dem Ende des 17. Jahrhunderts, eine

reidie Barod^monftranz und mehrere Keldie mit getriebener Ro-

kokoornamentik. Audi der Bronzeguß fand andauernd eifrige

Abb. 114. Privathaus. Refidenzpla^.
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Pflege durdi 0. H. Ab-

leutner, Karl Lidyeus,

Hans Pach u. a. Vom
Jahr 1715 ift datiert

ein von Simon Dradi

hergeftelltes Gegen-
ftüdi zu der Salut-

kanone von 1545 im
ftädtifdien Mufeum.
Abfiditlidi ift in allen

dekorativen Details

das frühere Stüdi ko-

piert. Zu den zahl-

reidien Glodien, die im
18. Jahrhundert von
Nikolaus Dradi ge-

goflen wurden, befin-

den lidi nodi Modelle

der Zierftüdie im
ftädtifdien Mufeum.
Von dem Nadifolger

Pet. Ant.Jakomini find

gegofl'en die Ofter-

leuditer im Domdior
und die gleidien, weldie

ehemals in St. Nicola,

je^t in Vilshofen fidi befinden. Die Kunfthafnerei folgte in ihren

Modellen gleidifalls den Änderungen des Gefdimadies und erhielt

fidi dadurdi ein ziemlidi weites Abfa^gebiet für die beliebten

Paftauer Öfen. —
Nadi den Bränden von 1662 und 1680fe^te die Bautätigkeit an den

Pr ivathäufern nidit minder intenfiv ein als an den öfFentlidien Ge-

bäuden. Wurden vielfadi audi die alten Umfaflungsmauern wieder be-

nü^t, fo ging man dodi an ein Modernifieren der Straßenfronten. Fürft-

bifdiof Wenzel wollte die Stadt nadi einheitlidiem Plan wieder auf-

bauen, drang aber damit nidit durdi; nur die Häufer Innbrudigafte 3

und 5 von 1662 bis 63 fdieinen nadi feinen Ideen gebaut zu fein. Für

die bür g erlidien Baumeifter, weldie die Privathäufer aufzuführen

Abb. 115, Innbruckgaffe bei der neuen Refidenz.
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hatten, konnte natür-

lich nicht die Refidenz

als Vorbild dienen.

Daher hielten fie fich

an die Neu- oder Um-
bauten der Domher-
renhöfe; deren ins

Auge fpringende neue
Fafladeng eftalt wurde
vorbildlich faft für

die ganze Stadt und
überall in mehr oder

minder glücklichen

MaßverhöltnilFen nach-

geahmt. Das Erd-

gefchoß in einfacher

Ruftika, die zwei bis

drei ObergefdiolTe

glatt und darüber ein

gerade abgefdiloffe-

nes Scheingefchoß mit

runden oder ovalen

Blindfenftern, welches

das weiter beibehal-

tene Giebeldach ver-

barg. Die mittleren

Blindfenfter führen oft in ein Dadizimmer, die feitlichen offenen

nehmen die Ableitung des Regenwaflers auf; unter ihnen münden
daher die Standrohre der Dachrinnen in mächtige kupferne Trauf-

keflel, die allerlei Zierat in Treibarbeit zeigen. Die Dekoration

der FalFade wird ganz in Pu^technik ausgeführt, meift rauh auf

glattem Grunde, und benü^t noch die Motive der Renaiflance,

rechtedtige, an den Ecken gekröpfte Fenfterumrahmungen und

Eckquadern; feltener lind Lifenen oder flache Pilafter, fowie Rund-
und Dreiecksgiebel über den Fenftern. Auf die Durchbildung des

Portales werden meift keine befonderen Mittel verwendet. Da-

gegen findet fich häufig ein einfacher Stuckrahmen zwifchen erftem

und zweitem Stodt, der ein Freskogemälde meift religiöfen Inhalts

Abb. 116. Sdirottgaffe mit Rathausturm.

S c h m i d, Paffau 12
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umfdiließt wie St. Sebaftian, Florian, Jofeph, Krönung Maria; fehr

beliebt ift das Wallfahrtbüd Maria Hilf. Öfter find audi Stein-

figuren der Maria Immaculata in Nifdien anzutreffen (Innbrudi-

gaffe 6), meift recht handwerksmäßige Arbeiten.

Der einmal eingeführte Faffadentypus wurde auch im 18. Jahr-

hundert nodi beibehalten; dodi tritt nun unter dem Einfluß des

franzöfifdien Spätbarod^es, wie es fidi an dem ehemaligen Lamberg-
hof Dompla^ 6 (Abb. 102) zeigt, eine andere lodtere und belebte

Stukkodekoration dazu, weldie Band- und Gitterwerk, Lambre-
quins, gekröpfte Fenfterverdadiungen und in diefen Mufdieln,

Puttenköpfe ufw. anwendet. Künftlerifdi wertvolle Arbeiten er-

fdieinen an den Häufern Refidenzpla^ 4, Lederergaffe 1 und Heu-

winkel 6 von 1748; daneben liehen natürlidi audi einfadiere

Dekorationen (Lederergaffe 42, Steinweg 16 u. a.). Das Streben

nadi einer Vertikalgliederung der Faffade führt nun die Stukka-

teure dazu, die Fenflerdekorationen, die Fladibalkone, Voluten-

giebel ufw. durdi breite Bänder zu verbinden, fo daß die überein-

anderliegenden Fenfter mehrerer Stodtwerke zu einer Art von Rifalit

zufammengezogen erfdieinen. Damit war ein für Paffau typifdies

Faffadenmotiv gefunden, das nidit unkünftlerifdi wirkt, wenn den

einzelnen ardiitektonifdien Elementen kein allzu großer Zwang
angetan wird. Durdi diefe Dekoration, weldie fidi in hellem glatten

Pu^ von der dunk-
' leren vielfadi rau-

hen Wand abhebt,

kommt ein frifdier

Zug von Leben in

denGefamteindrudt

der Faffade, die mit

ihrer maffigen Er-

fdieinung in den

engen Gaffen fonft

leidit erdrüd^end

wirkt. Dies Deko-

rationsmotiv greift

audi nadi oberöfter-

reidiifdien Städten,
Abb. 117. Am Innufer. -vvie Linz, Steyr ufw.
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über. Das Rokoko kehrt fich mandimal von der Vertikalgliederung

ab und häuft dafür die Dekoration um die Fenfter (Refidenz-

pla^ 13, Abb. 114). Das alte Hofmarfdiall-Amtsgebäude, Refidenz-

pla^ 9, ift von dem Baumeifter der neuen Refidenz erriditet und
zeigt die gleidien, allerdings vereinfachten FafTadenmotive (Abb. 31).

Gleidizeitig dürfte die hübfdi gefdini^te Türe mit dem Oberlidit-

gitter im Haus Große Meflergaffe 2 fein.

In den älteren Teilen des Neumarktes, in der Altftadt und der

Innftadt, zeigt fich das Straßenbild von Alt-Paffau aus der

Zeit von etwa 1680 noch faft vollftändig erhalten. Die engen

GalTen, weldie in gebogenen Linien dahinführen, lallen den Blick

nicht in Entfernungen fchweifen, in weldien das Auge keinen

Maßftab für die architektonifchen Erfcheinungen hat (Abb. 115).

Das Verfchieben der einen Häuferzeile, ein vorfpringendes Ge-

bäude fchafFt einen Ruhepunkt für den Blick, ein gefchlolTenes

Pla^bild. Sehr günftig wirkt fo der Abfchluß des Rindermarktes

durdi die erhöht flehende FalTade der Stadtpfarrkirche St. Paul;

der finflere Bogen des alten Stadttores (Paulusbogen) betont, daß

man ein neues Gebiet, die Altftadt betritt. Überrafchend ift auch

der Eindruck, wenn man von der Innbrückgaffe her den Refidenz-

pla^ betritt (Abb. 31). Die vollkommene Abgefchloffenheit des

Platjes, die lange Front der neuen Refidenz, ihr gegenüber die

Privathäufer mit dem geraden Fafixidenabfchluß weifen auf den

mächtigen gotifchen Domchor, zu dem Blick auch noch durch das

anfteigende Terrain gelenkt wird. Und darüber erfciieint die

charakteriftifche Kuppel, das Wahrzeichen Alt-Pafiaus. Die engen

Gäßchen, welche nach Donau und Inn hinabführen, haben vielfach

Spannbögen zwifchen den Häufern, die manchmal auch Ver-

bindungsgänge tragen. Da erfdieint dann dem Auge plö^lich in

einem feinbegrenzten Ausfdinitt ein Teil von der hochgelegenen

Vefte Oberhaus (Abb. 116) oder von Maria Hilf; neuerdings hat

man folche Durchblicke befonders gefchafFen, nicht zum Vorteil des

gefchloftenen Straßenbildes. Diefes wird in befonderer Weife

beftimmt durch die typifche Form der Hausfafl"aden mit ihrem

geraden Abfchluß, welche der Stadt befonders an den Flußufern

einen ganz füdlichen Charakter aufprägen (Abb. 117).

Das Bild der Stadt, wie es fich von einer der umliegenden

Höhen darbietet, ift ein zweifaches. Von dem Maria Hilfer Berg

12*
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Abb. 118. Der Dom und die beiden bifdiöflidien Refidenzen von Süden.

aus gefehen, repräfentiert fidi PafTau ganz als geiftlidie und

fürftlidie Stadt. Der auf dem hödiften Punkt der Altftadt

erbaute mäditige Dom, das Maffiv des Jefuitenkollegiums mit

feiner den umgebenden Stadtteil beherrfdienden Kirche betonen

nidit minder die geiftlidie Macht, als die zwei breit hingelagerten

bifchöflichen Refidenzen mit den anfchließenden Kanonikalhöfen

von der einftigen fürftlichen Herrlidikeit zu erzählen wiflen

(Abb. 118, 119). Und darüber, auf der waldigen Bergeshöhe,

Oberhaus, die ehemals gegen die Selbftändigkeitsgelüfte der

Bürger erbaute bifchöfliehe Tru^burg!

Wie anders das Bild, wenn man von diefer aus in das Tal

blickt! Auf der Vorderfeite der Stadt, am Donauufer tritt das

Bürgertum in die Erfdieinung (Abb. 1). Verfchwunden find

freilich die alten Anländeftellen für die fchwerbeladenen Zillen, die

alten Salzftädel ftehen in anderer Benü^ung, die Überführer aus

der Ilzftadt bringen keine böhmifchen Säumerpäcke mehr vom
goldenen Steige her, das Rathaus aber hat fich in der Hauptfache

feine Erfdieinung aus jener Zeit noch erhalten, da die Bürger nach

fchweren Kämpfen das Recht der inneren Selbftverwaltung er-

ftritten hatten. Und der Verkehr der Neuzeit fpielt fich an den-

felben Stellen ab, von wo der Handelsgeift der alten Pafixiuer

ausgezogen ift. Freilich hat er manch unerfreuliche Begleitung

mit fich gebradit, die fich mit dem intimen Bild der alten Fürften-

ftadt nicht vertragen will.

In gleicher Weife ändert fich das landfchaftliche Bild, je nach-
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Abb. 119, Ehem. Jefuitenkirdie und Kolleg von Süden,

dem wir im Süden oder im Norden ftehen. Von Maria Hilf aus hat

man im Vordergrund den rafdifließenden Inn, darüber erhebt fidi

die türmereidie Altftadt bis zur Ortfpi^e; am Ufer der Hz liegt

die meift von Fifdiern bewohnte Ilzftadt, Als mäditige Kulifle

fchiebt fidi der alte St. Georgenberg vor, auf feiner Kuppe Ober-

haus (Abb. 120), an dem man die Wandlung von der einfadien

Burg zum fürftbifdiöflidien Hodifdiloß, von da zur einmal unein-

nehmbaren Feftung beobachten kann. Im Hintergrund des Land-

fdiaftsbildes ziehen die dunklen Höhenzüge des Bayerifdien und
Böhmerwaldes hin.

Vom Nonnengut oder vom Oberhaus aus tritt die diarakte-

riftifche Lage Paffaus befonders deutlidi hervor. Hier kann der

Blid^: die Flußläufe von Donau, Inn und Hz von weither ver-

folgen und beobaditen, wie ihre verfdiiedenfarbigen Wölfer bei

der dreifachen Mündung lidi mifchen (Abb. 121). Und die pla-

ftifche Geftaltung des Bodens, auf dem PalFau fteht, wird dem
Auge ganz klar: Das Hochplateau, auf dem der Kern der Alt-

ftadt, Dom und Refidenz, fich erhebt, die von den Bürgern be-

fiedelten Steilabfälle nach den Flußufern hin, die Abfladiung des

Höhenrückens gegen Klofter Niedernburg zu. Jenfeits des Inns

der Pla^ der älteften Siedelung, des keltifdien Bojodurum, darüber

die weitberühmte Wallfahrt Maria Hilf (Abb. 122). Und ganz in

der Ferne, wo Land und Himmel zufammenzugehen fcheinen, in

blauem Schimmer die Alpen! Ein Bild, das verftehen läßt, daß

man Paflau zu den fchönftgelegenen deutfchen Städten zählt!
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Abb. 120. St. Salvator, Oberhaus und St. Bartholomä in der Ilzftadt.

Die befondere landfdiaftliche Note in der Lage von PalTau, die

glüdilidie Verbindung von Berg und wafferdurdiftrömtem Tal, die

Silhouette der Stadt felbft mußte natürlich auch das Auge des

Künftlers auf fich ziehen, fobald es einmal für landfchaftliciie

Reize überhaupt geöffnet war. Läßt fich dies auch noch nicht fo

erkennen bei der älteften Abbildung der Stadt auf dem Holz-

fdinitt in Hartmann Schedls Weltciironik 1493, fo ift diefer dodi

durdi die Wahl des Standpunktes der Aufnahme interelTant,

nämlich des fpäter mit der Wallfahrt Maria Hilf befe^ten Schulen-

berges am füdlichen Innufer. Die Wiedergabe der Stadt auf dem
Stifterbild von Herzogenburg 1492, einem der früheften deutfciien

Landfchaftsbilder (Abb. 64), ift oben fchon gewürdigt worden. Von
Rueland Frueauf d. J. flammt aus dem Jahre 1501 eine weitere

Stadtanficht auf dem Kreuzigungsbild in Klofterneuburg. In einer

Epoche der Malerei, die mit Dürer-Cranadi beginnend, in Alt-

dorfer und Wolf Huber fo typifche Vertreter der altdeutfchen

intimen Landfdiaftsauffafliing hervorgebracht hat, ftieg natürlich

die künftlerifche Wertfchä^ung der Lage von Paflxiu. Einem Maler,

der fich wohl als Sdiüler Wolf Hubers jedenfalls länger in Vaffau

aufgehalten hat, gefiel das Bild der Stadt in dem reizenden
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landfdiaftlidien Rahmen fo fehr, daß er es von verfdiiedenen

Standpunkten aus mehrfadi als Hintergrund von Porträts ver-

wendete, audi bei Perfonen, die gar keine Beziehung zu PafTau

hatten. Es ift dies der fogen. Conrad Faber von Kreuznadi.

Von 1530 ift eine — möglidierweife von Wolf Huber ftammende,

jedenfalls ftark in feinem Stile gehaltene — Handzeidinung (Kgl.

Graphifdie Sammlung, Mündien) datiert, die das Spiegelbild von

Oberhaus und Niederhaus mit der Ilzftadt wiedergibt. In etwas

trodtener Manier, aber für die Architekturgefdiidite der Stadt

hödift widitig, ift ein großer Kupferftidi des PafTauer Hofmalers

Leonhart Abent von 1576 (Abb. 51). Er war um 1630 durdi kleine

Nadiftidie weit verbreitet. Merlans Stidi von 1644 zeigt einen

neuen Standpunkt, beim Nonnengut, hodi über dem linken Ilzufer,

weldier der damaligen malerifdien AuffafTung dadurdi mehr ge-

recht wird, daß fich

das fonft langgezo-

gene Stadtbild mehr
zufammenfchiebt und

durch die Berge (Maria

Hilf und Oberhaus)

beiderfeits begrenzt

erfcheint. Die fo ge-

wählte Stadtanfidit ift

für die ganze Folge-

zeit faft allgemein üb-

lich geworden, wie die

Stiche von Peter

Sdienk, Amfterdam

1702, Georg Bodenehr,

Augsburg 1710, dann

von Mart. Engelbrecht

und G. Balth. Pro bft für

Wolfs Erben in Augs-

burg zeigen. Wenzel

Hollar radierte zwei

feine Blättchen, davon

eines mit der Stadtan-

fidit direkt von Often.

Abb. 121. Blick von Oberhaus auf die Mündung

von Hz, Donou und Inn,
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Daneben laufen noch Stidie mit Anfiditen des Gartens derRefidenz,

von Hadilberg, Krempelftein, den Brandftätten von 1680 ufw. her.

Von der prunkvollen Anlage des Fürftbifdiofs Auersberg in

Freundenhain ift außer dem Sdiloffe faft nidits mehr erhalten

als ein Heft mit 32 Stidien des Zeidienlehrers an der fürbifdiöf-

lidien Akademie, Franz Karl von 1792.

Abb. 122. Blidi ouf Innftadt und Mario Hilf von Norden.
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Abb. 123. Ehem. Luftfdiloß Freundenbain.

VIII. DAS ENDE DES FÜRSTBISTUMS,
PASSAU BAYERISCH.

DIE KUNST VON 1783-1820. DIE NEUZEIT

GLEICH nadi dem Tode von Leopold Ernft 1783 wurde dem
Bistum ein Sdilag verfemt, von dem es fidi nidit wieder

erholen foUte. Kaifer Jofeph II. trennte nämlidi, ohne lange

Verhandlungen zu führen, einfach die öftlidien Teile der Diözefe

ab und wies lie dem neuen Bistum Linz zu, zu deflen Einridi-

tung von PafTau außerdem ein Betrag von 400000 Fl. geleiftet

werden mußte. Kein Hinweis auf alte kaiferlidie Verbriefungen

half, der Gewaltftreidi mußte einfadi hingenommen werden. Das

war der vorlebte Sdiritt in dem jahrhundertelangen fyftematifdien

Vorgehen Öfterreidis, Fürftentum und Stadt Paflau in die habs-

burgifdie Monardiie einzubeziehen. Den legten Sdiritt freilidi

verhinderte die politifche [_Entwidilung Europas um die Jahr-

hundertwende. Es ift klar, daß durdi diefe Verfdiiebung des geift-

lidien Zentrums für einen fo großen Gebietsteil einen hödifl: emp-
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findlidien Ausfall an Taxen für die fürftbildiöflidie Rentkammer
mit fidi bradite und audi in den Einnahmen der ftädtifdien Ge-
werbetreibenden lidi fühlbar madite. Der neue Fürftbifdiof

Jofeph III. Franz Anton Graf von Auersberg (1783—95) war
felbft ganz vom Geifte der neuen Zeit durdidrungen, die dem
fogen. aufgeklärten Defpotismus huldigte. Die WilFenfdiaften

fanden feine Unterftü^ung durdi Berufung von Gelehrten an die

theologifdie und neugegründe juriftifdie Fakultät. Seine Hof-
kapelle und das Theater, für das er ein heute nodi flehendes

Gebäude erriditete, ftanden auf einer hohen künftlerifdien Stufe.

Zu öfFentlidiem Befudi baute er am Innufer, das er durdi Anlage
einer Allee zu einer angenehmen Promenade madite, Redoutenfäle

und ein Kaffeehaus, die gleidifalls heute noch benü^t werden. Sein

Projekt, eine foldie audi auf dem Donauufer durdizuführen,

fdieiterte an dem heftigen Widerftand der um ihre altgewohnte

Lände beforgten Sdiiffmeifter und der Kleinhändler der Altftadt.

Deren Kurzfiditigkeit wirkt heute nodi fdiädlidi nadi, indem, den

alten Stätten folgend, im 19. Jahrhundert die neuen Zollhäufer,

Lagerfdiuppen und Bahngeleife am füdlidien Donauufer vor der

Altftadt angelegt wurden, und fo deren diarakteriftifdie Erfdiei-

nung für immer verdrängt und verded^t und audi die natürlidie

Entwidilung und Ausdehnung der Stadt nadi Weften zu lange

hintangehalten haben. Tro^ der eingefdiränkten Einkünfte war
Fürftbifdiof Jofeph III. audi ein befonderer Gönner der bildenden

Künfte, die er durdi die Erriditung einer Akademie zu heben hoffte.

Einen treffenden Ausdrudt faft monumentaler Art fand die

Lebensauffaftung der Gebildeten jener Zeit, fanden die Ideen,

weldie Voltaire und Roufteau gepredigt und denen audi Jofeph III.

anhing, in den umfangreidien Bauten, mit denen der Fürftbifdiof

die Höhen nördlidi der Donau nadi einem großzügigen Plane

befe^te. Sdion der Name Freundenhain (je^t fälfdilidi Freuden-

heim) bedeutete ein Programm. Das Sdiloß, von dem man früher

unbehindert auf die Stadt fehen konnte, ift feinem Charakter als

Luftaufenthalt entfprediend bloß zweig efdioffig (Abb. 123). Das

Mittelrifalit ift betont durdi engere Stellung der Pilafter, Girlanden-

dekoration des Friefes und einem fladien Giebel mit Wappen.

Eine aus drei Arkaden beftehende Vorhalle mit nüditernem Balkon

dedit die Auffahrt und geleitet durdi drei rundbogige Türen in
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das ovale Veftibül. Niedrigere Flügel führen zu den Seiten-

gebäuden und den ehemaligen offenen Torbauten, welche zufammen
mit dem Einfahrtsgitter einen länglichen rechtediigen Gartenhof

umfchließen. In allen dekorativen Details fowohl am Äußern wie

im Innern ift mit der Herrfchaft des Rokokofdinörkels gebrodien.

Wieder war von Frankreich ein neuer Stil ausgegangen, der die

Betonung der architektonifchen Elemente und zugleich die Wieder-
belebung der antiken Innendekoration fich zum Prinzip gemacht

hatte. In diefem Stil Louis' XVI. find die etwas trockenen Stukka-

turen an Decken und Wänden gehalten in den Parterreräumen

des SchlolFes (Abb. 124). Das Stiegenhaus kopiert noch, freilich

in kleinen VerhältnifTen, die Anlagen der Barockzeit. Vom Veftibül

gelangt man in einen großen Salon, an den fich feitwärts die

Kapelle anfchließt; rückwärts ift der Ausgang zu einem großen

Garten im Gefchmacke Lenotres, welcher weiterhin in einen

englifchen Park überging, dem erften Beifpiel diefes Gartenbau-

ftiles in Paftau. Auch die umliegenden Höhen und Abhänge wurden

zu Anlagen benu^t, die eine förmliche Enzyklopädie der damaligen

Geiftes- und Gefchmacksrichtung darfteilten. Eine ägyptifche Grotte

mit Sphinxen, das Grabmal des Marc Aurel, ein Obelisk, Ruinen

eines römifchen Triumphbogens, die vom Cerberus bewachte Grotte

des Pluto, aus der man über den Nadien des Charon zu den

elyfäifchen Feldern gelangte, plätfchernde Bäche in mehrfadiem

Kaskadenfall, überfpannt von fogen. Ichweizerifchen Naturbrüdien,

ein Belvedere mit Spiegelfaal, ein Amphitheater, eine hölzerne

Eremitage, die rückwärts als Gartenfalon für ein großes Rofen-

parterre ausgebildet war, ein chinefifches Porzellankabinett, ein

holländifches Dorf mit fechs Bauernhäufern um eine Windmühle,

eine amerikanifche Trapperhütte, Vauxhall, die Nachbildung des

berühmten öffentlichen Vergnügungsortes bei London — alles

folid ausgeführte und im Innern entfprediend ausgeftattete Einzel-

bauten, verftreut in Park und Gärten, die außerdem unterbrochen

waren durch eine Seufzerallee, Naciitigallenbüfche, Kanarien-

volieren, Schwanenteiche, Taubenhäufer ufw. Dazu kamen große

Badehäufer und für die leiblichen Bedürfniffe war durdi ein

öfFentlidies Speifehaus geforgt.

Glänzende Fefte mit Ringelrennen, Beleuditung und Feuerwerk

belebten die ganzen Anlagen; der leutfelige Fürftbifchof, der auch
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fonft beftrebt war, die althergebrachten ftändifdien Sdiranken zu

brechen, gewährte der Stadtbevölkerung in liberalfter Weife

Zutritt zu den Veranftaltungen.

An keinem anderen deutfchen Fürftenhof dürfte zu diefer Zeit

eine Anlage wie der „Freundenhain" entftanden fein. Nadi kurzer

Bauzeit 1792 vollendet, ift er das Werk des fürfllichen Baudirektors

Karl Hagenauer und zweier „holländifdier" Gärtner Hartmayr;

auf die einzelnen Projekte hat wohl der Haushofmeifter des

Fürftbifchofs, der franzöfifdie Emigrant Renfrode einen wichtigen

Einfluß ausgeübt.

Der klaffiziftifche Stil zeigt fleh audi an den anderen Bauten

Fürftbifchof Jofephs III., den Redoutenfälen und dem Theater,

wenngleich hierbei in der Faffade ein Anfchluß an den altgewohn-

ten Paflauer Typus gefucht wurde. Eine im Aufbau und in der

farbigen Wirkung des Steinmalerials fehr gelungene Arbeit ift

das Grabdenkmal des Fürft-

bifchofs im Dom (Abb. 125).

Unter ihm war als Maler

tätig Jofeph Bergler, der

Sohn des gleichnamigen

Paflauer Hofbildhauers, ge-

boren 1753 in Salzburg.

Von feinen Jugendwerken

aus der Zeit von 1770-75

waren drei Altäre in der

demolierten Kapuzinerkir-

che; zwei Bilder, Mariä

Heimfuchung und Pieta, find

noch in den Seitenaltären

von Maria Hilf erhalten.

1776 ging er mit einem

fürftbifchofliehen Stipendium

nach Italien, wo er in Mai-

land und Rom, hauptfächlich

bei Martin Knoller fich noch

weiter ausbildete. 1786 kehr-

te er nach Paflau zurück und
Abb, 124. Freundenhain. Stukkatur. wurde ZUm fürftbifchöflidien
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Kabinettsmaler ernannt. In der Zeit bis 1800, wo er als Aka-
demiedirektor nadi Prag ging (dort 1829 geftorben), hat er viele

religiöfe Bilder gemalt; foldie find u. a. in Vormbadi, Sdiörding,

Elfternberg, Wegfdieid, Windorf. In Paflau hängt in der Stadt-

pfarrkirdie ein Kruzifixus mit Magdalena.

An feinen Bildern läßt fidi feine Entwidilung vom Affekt des

Rokoko bis zur abgeklärten Ruhe des Klaffizismus deutlidi ver-

folgen.

Die Verbindung von Freundenhain zu dem alten Luftfdiloß

Had^lberg ftellte Fürftbifdiof Thomas von Thun-Hohenftein
her, indem er ein Badegebäude anlegte (je^t Bierkeller), deffen

1798 vollendete Faffade noch erhalten ift; über zwei Sdirifttafeln

fi^en kräftig modellierte Wappen und in einer Nifdie fteht die

Büfte des Fürftbifdiofs. Daß er als befonderer Gönner der Künfte

angefehen wurde, von dem diefe fidi nodi viele Förderung er-

warteten, geht aus einem gefdiidi:t komponierten Miniaturdenkmal

hervor (Bifdiöflidie Refidenz, Abb. 126). Leider regierte er kaum
ein Jahr (1795-96).

Seinem Nachfolger Fürftbifdiof Leopold IV. Leonhard von
Thun (1796—1826) war es befdiieden, daß er feiner weltlidien

Macht entkleidet wurde. Die an die franzöfifche Revolution fich

anfchließenden politifchen Umwälzungen in Mitteleuropa hatten

ihr vorläufiges Ende durdi den Frieden von Luneville und den

Reichsdeputationshauptfchluß von 1803 gefunden. Mit vielen

anderen deutfchen Kleinftaaten hörte Pafiau damit auf, ein Fürften-

tum zu fein. Die Stadt und ein Teil des Gebietes fiel an Kur-

bayern, ein anderer Teil an Öfterreidi-Toskana. Der Fürftbifchof

verließ feine Refidenz, in die er nie mehr zurüd^kehrte, Bayern

ergriff Befi^ von Stadt und Land. Damit war in erfter Linie eine

völlige Änderung in den ftädtifchen Verhältniffen gegeben. Die

Gefälle aus dem alten Salzhandel, die Umlagen auf die Lebens-

mittel wurden vom Staat eingezogen. Die alten fürftbifchöflichen

Ämter wurden aufgehoben, desgleidien die Lehrftühle an der

theologifchen, juriftifchen und chirurgifchen Fakultät. Die Klöfter

und Stifte Niedernburg, St. Salvator, St. Nikola, dann die der

Franziskaner und Kapuziner wurden fäkularifiert: die Möndie und

Nonnen mußten wandern, die Einrichtungen der Kirchen wurden

um Spottpreife verkauft. Unerfe^lidie Kunftwerte find damals
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verfdileudert oder verniditet worden. Das Kapuzinerklofter wurde
abgebrodien, St. Nikola als Kaferne verwendet, das Franziskaner-

klofter kam in ftädtifdien Befi^. Unter dem Vorwande der Bau-

fälligkeit oder wegen zu hoher Unterhaitungskoften wurde der

Domkreuzgang mit feinen Kapellen und den vielen Grabfteinen

demoliert. Die Sdilölfer Eggendobl und Hadilberg wurden an

Private verkauft. In

die alte bifdiöflidie

Refidenz und verfdiie-

dene Kanonikalhöfe

zogen ftaatlidie Be-

hörden ein. Wälder
und Gärten, fowie ein

Teil der Vorftadt St.

Nicola wurde nodi

1809 zerftört, als Na-

poleon, um die Feftung

Oberhaus zu verftär-

ken, im Umkreis zwölf

Forts anlegen ließ;

je^t find diefe audi

wieder dem Erdboden

gleidigemadit. Nodi

fpäter ging man daran,

die Stadtmauern und

Stadttore niederzu-

legen; vielfadi fdiob

man dabei die Ver-

kehrsbedürfnilfe als

Grund vor, audi an

Stellen, wo ein Ver-

kehr niemals war und

fein wird.

Daß durdi diefe De-

molierungen audi das

Stadtbild einen nie

Abb. 125. Seitenaltor und Grabmal nieder gutzumadien-

des Fürftbifdiofs von Auersberg. Dom, den Sdiaden erlitten
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hat, ift ohne weiters klar. Und durdi die ganze Umwälzung in den

öffentlidien Einrichtungen haben audi die ökonomifdien Verhältniffe

der Gemeinde wie der einzelnen Bürger empfindlidi gelitten. Das
madite fich anfangs allerdings nidit fo bemerkbar, folange PafTau

nodi die Hauptftadt des (feit 1806 königlidi) bayerifdien Unter-
donaukreifes war. Insbefondere auf dem Gebiete der Kunft hat

nodi lange die in den Zünften gepflegte tedinifdie Fertigkeit, der

Gefdimadt und ein fidieres Stilgefühl nadigewirkt. Bis 1825 find

nodi eine Anzahl fehr gefälliger Privathäufer gebaut. Ein nidit

gerade glüd^lidies Werk ift die St. Gertraudkirdie, die nadi

einem Brand von 1809 als Pfarrkirdie der Innftadt umgebaut
wurde. Hafner- und SdilofTerarbeiten zeigen nodi eine gute

Handwerkstradition. Und die feit ältefter Zeit in PafTau ftets

gepflegte Kunft des BronzegufTes lieferte 1824 aus der Hand von

Karl SamafTa nadi dem Modell des Bildhauers Chriftian Jorhan

das fehr gelungene Denkmal des Königs Max I. Jofeph, das den

Dompla^ ziert. Sehr wenige bayerifdie Provinzftädte hätten in

jener Zeit mit einheimifdien künftlerifdien Kräften ein foldies

Werk leiften können. Eine Serie von hübfdien Anfiditen der

Stadt, von diarakteriftifdien Plänen aus aufgenommen, fehr klare

Lithographien nadi Zeidinungen von Seeberger und Adam, mit

feingetönter Handkolorierung find nodi 1825— 33 bei Ambros in

PafTau erfdiienen.

Als aber 1839 der Si^ der Kreisregierung nadi Landshut ver-

legt wurde und eine für PafTau ungünftige Verfdiiebung der Ver-

kehrs- und Handelslinien fidi geltend madite, trat eine Stagnation

im ökonomifdien und kulturellen Leben der Stadt ein, die nur

fehr fdiwer und fehr langfam zu überwinden war. Die mit der

Befreiung des Gewerbes von dem alten Zunftzwang verbundene

tedinifdie und ftiliftifdie Verfumpfung des Handwerks madite fidi

wie überall, fo audi in PafTau breit. Erft der neueften Zeit ift es

gelungen, dagegen anzukämpfen. Dagegen trat mit Heinridi

von Hofftätter' (1839-75) wieder ein Bifdiof auf, der fidi die

alten Kunftbeftrebungen feiner Vorfahren auf dem PafTauer

Bifdiofftuhl zu eigen madite. Vor allem lag die kirdilidie Or-

ganifation ftark darnieder; es wurden daher drei Seminare für

die ftudierende Jugend eingeriditet, Sdiloß Freundenhain dem

Inftitut der englidien Fräulein, weldie fidi feit 1836 im Klofter
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Niedernburg der Erziehung der weib-

lichen Jugend widmeten, überwiefen.

Mit bedeutenden Mitteln wurden
dann in kaum einem Jahrzehnt die

teilweife profanierten Kirdien St.

Salvator, Hl. Geift, St. Johannis, St.

Severin renoviert und die Franzis-

kanerkirdie zur Votivkirdie Maria
Empfängnis umgebaut. Die gerin-

gen Refte alter Kirdienausftattun-

gen, Statuen, Reliefs und Altäre

wurden zum Teil in diefen Kirchen,

zum Teil in den Kapellen beim Dom-
kreuzgang aufgeftellt und fo für die

Kunftgefchichte gerettet. Leider hatte

Bifchof Heinrich nicht die künftle-

rifchen Kräfte zur Verfügung, um
die Renovationen nach allen Rich-

tungen fachgemäß durchzuführen und

feine Neufchöpfungen im modern-

romanifchen oder gotifdien Stil lind

meiftens mehr gut gemeint, als ge-

lungen zu bezeichnen.

Der engere Anfchluß an das

bayerifche und öfterreichifche Eifen-

bahnne^, die Erfchließung des

Hinterlandes , insbefondere des

bayerifchen Waldes, vor allem

aber der Auffchwung der SdiifF-

fahrt auf der Donau, haben die Stadt in wenig Jahrzehnten

wirtfchaftlidi wieder ganz bedeutend gefördert. Als Zeichen diefer

Hebung des Gemeinwefens wurde 1888— 93 an der Stelle des un-

nötigerweife abgebrochenen alten ein neuer Rathausturm nach

den Plänen von Profelfor Heinrich Freiherrn von Schmidt-Mün-
chen in gotifchem Stile gebaut und das Rathaus felbft renoviert

(Abb. 43). Und anknüpfend an alte Lokaltradition wurde von

Ferdinand Wagner, einem in München lebenden Paffauer, der

Turm mit Herolds- und Heiligenfiguren und Wappen in Fresko

Abb. 126. Miniaturdenkmal für den

Fürftbifdiof Thomas von Thun.
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bemalt. Die volle Kraft des Künftlers, der den hiftorifdien Sinn

Pilotys mit der Farbenpracht Makarts verbindet, zeigen aber die

Wand- und Ded^engemälde in den beiden Rathausfälen; im großen

ift der Einzug von Krimhilde und Pilgrim in PalTau, dann die

Hodizeit Kaifer Leopolds L, im kleinen Saal die Verleihung des

Stadtwappens durch Bifchof Wolfker dargeftellt. Auch die eine

Kneipftube des Ratskellers ift von Ferdinand Wagner ausgemalt

mit Szenen aus der ftödtifchen Gefchidite. 1903 ift von Profeftbr

Jakob Bradl-München der auf dem Refidenzpla^ ftehende Monu-
mentalbrunnen mit der Madonna als Patrona Bavariä ausgeführt

worden (Abb. 31). Ein kleines ftödtifches Mufeum ift beftrebt,

Erinnerungen an die Gefchichte Paftcius zu fammeln und birgt

manches kunftgefchichtlich intereftante Stück. 1895— 97 wurden
gleichfalls nach Plänen von Heinrich Freiherrn von Schmidt auf

die beiden Faftadentürme des Domes nodi Achtecksaufbauten ge-

ftellt und mit wälfchen Hauben abgeded^t (Abb. 88, 118). Ihr

Vorbild, die Aufbauten an den Salzburger Domtürmen, lag aber

ebenfowenig in der Abficht des urfprünglichen Erbauers Scamozzi,

wie Lurago beim Paffauer Dom folche geplant hat; man kann fich

alfo wohl fragen, ob fie eine für die Wirkung des Baues not-

wendige Ergänzung brachten, zumal der ehemalige mächtige Ein-

druck der Vierungskuppel durch fie erheblich gefchmälert wurde.

Die in die legten Jahre fallende Erbauung der St. Jofephskirche,

einer Kapelle beim Seminar St. Stephan mit gefchicktem Decken-

gemälde, dann die Neuftukkierung und Renovation der Stadt-

pfarrkirche St. Paul, zeigen die kirchliche Kunft auf einer aner-

kennenswerten Höhe. Und auch bei den Privatbauten, für welche

heute ja ganz andere wirtfchaftliche Bedingungen maßgebend find,

ift man allenthalben beftrebt, die äußere Erfcheinung in das alte

Stadt- und Straßenbild einzugliedern. So geht allmählich ein

Zug des Verftehens alter Schönheit und Eigenart durch die Ein-

wohnerfchaft, ein Zug künftlerifcher Kraft durch die Schöpfungen

der Neuzeit; fo wird der Charakter der Stadt Paffau als wirkliche

Kunftftätte auch fernerhin feftgehalten werden können, den Ein-

heimifchen zur Ehr, dem kunftfreundlichen Befucher zum Genufle!

Schmid, Poflau 13
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•Kapitelfaal 17.

»Kreuzgang 35, 55, 128, 130.

Krypta 16, 54.

»Sakriftei 33, 146.

•Sdia^ 22, 43, 95, 132, 175.

Dreifaltigkeit- f. Franziskanerkirdie.

Dreifaltigkeit- flehe St. Johannis.!

Egid, St. 18.

Elifabeth, St. 18.

Franziskaner-Klofter 103, 136, 190.

Franziskaner-Kirdie 103. 192.

»Geift, hl. 36, 63, 81, 88, 94, 128, 192.

Gertraud, St. 36, 191.

Ilzftadtpfarr- f. Bartholomäuskirdie.

»Innftadtpfarrkirdie flehe Egid, Ger-

traud, Severin.

»Jefuiten-Kollegium 103, 140, 166.

»Jefuiten-Kirdie 104, 147.

Johannis, St. 37, 42, 64, 81, 110, 192.

Kapuziner-Klofter 103, 136, 190.

Kapuziner-Kirdie 103, 188.

»Kreuz, hl. flehe Salvator.

»Kreuz, hl. flehe Niedernburg.

»Maria, St., flehe Niedernburg.
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Kirdien und Klöfter in Paffau:

*Maria Hilf 104, 136, 149, 169, 188.

Midiael, St. 103.

"Michael, St, liehe Jefuitenkirdie.

Niedernburg

:

Klofterö, 11, 14, 63, 136, 149, 192.

*Kirdie St. Maria 15, 19, 36, 42,

63, 81, 82, 131.

•Kirdie hl. Kreuz 18, 20, 42, 136.

Kreuzgang 36.

Nicola, St.:

*Klofter 10, 15, 20, 63, 79, 90, 94,

143, 147, 163, 190.

•Kirdie 16, 37, 42, 161.

•Krypta 15.

Refektorium 63,

Paul, St, 18, 36, 136, 147, 189, 193,

Salvator, St., Kolleg iatsftitt 63.

•Salvator, St., Kirdie 22, 25, 59, 192.

•Severin, St. 3, 19, 41, 63, 81, 82, 124,

128, 130, 192.

Stadtpfarrkirdie fiehe St. Paul.

•Studien- fiehe Jefuitenkirdie.

Votiv- fiehe Franziskanerkirdie.

Kirchen und Klöster außerhalb
Passau

:

Admont 50, 143,

Aldersbadi 10, 80,

Altmühldorf 119.

Altötting 10.

Amberg 143.

Bamberg, St. Jakob 50.

Baumgartenberg 10, 143, 146.

Braunau 46, 78.

Brünn 50.

Burghaufen 80.

Dobravnik 50.

Engelhardszell 26, 80,

Feldkirdi 115.

Florian, St. 6, 10, 21, 90, 116, 119,

143, 159.

Fürftenzell 26, 90.

Garften 10, 146,

Gleink 10, 143,

Göttweih 10, 21.

•Großgmein 90,

Hals 131,

Heilig enftadt 86,

Heimberg 86,

•Herzogenburg 10, 48, 90, 119, 124,

Hutturn 80.

Ingolftadt, Liebfrauenkirdie 50.

Kahlenberg 10,

Kellberg 80.

Klofterneuburg 90, 119,

Krakau 83,

Kremsmünfter 6, 10, 21, 114, 124, 143,

146, 173.

Kuttenberg 51, 62.

Lambodi 10, 21, 144,

Landshut, St, Martin 46.

Laufen 119.

Laun 50.

Linz 159.

Maria Piain 146.

Maria Zell 10, 119.

Mattfee 10.

Mittidi 86.

Mondfee 6, 10, 83.

Niederaltaidi 6, 10.

Nürnberg, St. Sebald 51.

Ollmü^ 51.

Ofterhofen 10.

Pildenau 86.

Pifdielsberg 86.

Pölten, St. 6, 10,

Prag 46, 50, 62.

Raitenhasladi 10.

Hanshofen 21, 173.

Regensburg

:

Dom 35,

St. Emmeram 20,

Dominikanerkirdie 80,

Reidienau 20.

Reidiersberg 10, 80, 146,

Salzburg :

Dom 16, 146,

Franziskanerkirdie 88.

Nonnberg 119.

St. Peter 20, 76.

Sdilierbadi 143.

Seitenftetten 10, 21, 143.

Tegernfee 114.

Vilshofen 163.

Vormbadi 10, 90.

Waldfaffen 143.
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Kirdaen und Klöfter außerhalb Paffau:

Wafferburg 86.

Wien, Dom 11, 46, 50.

Wien, Maria Stiegen 50.

Wilhering 173.

*Wolfgang. St, 83.

Zwetl 10, 51.

*Klingenfciimiede 27, 94, 96, 132.

Konrad IL, Kaifer 10.

Kreuzzüge 11.

Künstler*):

*Abent, Leonh. (M.) 34, 76, 121, 183.

Ableutner, 0., G. (G.) 176,

Altdorfer, Alb, (M.) 108.

Altomonte, Mart, (M.) 147,

Andre, Niclas (M.) 85.

Andrä (B.) 132.

Angerer, Bened. (St.) 48.

Arbeiter, Ulr. (St.) 48,

Blüml, Georg (A.) 63, 88.

"Bergler, Jof. (B.) 174.

Bergler, Jof. (M.) 188.

Bodenehr, G. (K,) 183.

*Bradl, Jak, (B.) 193,

Bufdi, Adam (B.) 85,

BulTy, Carlant. (M,) 144.

'Calori, Carlo (M.) 147.

Caneval, Chrift. (A,) 101.

Carlone, Carlont. (A,) 143, 149,

*Carlone, Giambattiftra (B,) 143,

146, 150, 152, 156.

*Chazeou, Jean de, Teppidiweber 160.

Claus, Hans (M.) 85.

Cranadi, Luk. d. Ä. (M.) 104.

Croce, Joh. de la (M.) 163.

Cuvillies, Franc, de (A,) 173.

D'AUio, Paul (B.) 143, 147, 157,

Diefftetter, Kafp. (M.) 121,

Dradi, Nikol. (G.) 176,

Dradi, Simon (G,) 176,

Dürer, Alb, (M.) 123, 126.

Erasmus (M.) 86.

Faber, Konrad (M.) 119, 183,

Fefelen, Meldiior (M.) 119.

Förftl, Chrift, (B.) 132,

Frank, Hans (St.A.) 48.

*Frueauf, Rueland, d. Ä. (M,) 63, 88

Frueauf, Rueland d. J, (M.) 90, 108,

120. 182.

Fuederer, Ruppr, (M.) 86.

Furtmayr, Berth, (M.) 106.

Gärtner, Jörg (B.) 79.

Glabsperger G. (A.) 49.

Gö^, J. M. (B ) 174.

Golsner, Midi. (M.) 86.

Gudi, Gord. (M,) 119.

Hadienmüller, Balth. (B.) 146.

*Hagenauer, R. (A,) 188,;

Hainhofer, Leonh. (St.) 48.

Hans (M,) 120.

Hans (A.) 100, 103,

Hänfen, Malerin 86.

Hedbavny, V. (A.) 46.

Heeß, Hans (A.) 48.

"Högenwald, Matth. (B.) 146, 157.

Holbein, d. Ä. (M.) 86.

HoUar, W. (K.) 183.

Huber, fog. Bruder des Wolf Huber

(B.) 125.

Huber, Jörg (B.) 83, 123.

Huber, Sebaft. (M.) 120.

Huber, Stefan (St,) 48.

*Huber, Wolfgang (M,) 25, 110 -118,

125, 127, 183.

"Jacomini, P., A. (G.) 163, 176.

Jorhan, Chrift, (B,) 191.

Karl, Franz (K.) 183,

Keller, Seb, (M.) 120.

Kirberger, Nik. (M.) HO.

Kodi, Lor. (B,) 131,

Kreniß, Matth., Sdireiner 124.

Kriedibaum, Steh (M.) 86.

Kriedibaum, Nik. (M.) 110.

*Krumauer, Hans (A.) 46.

Krumauer, Stef. (A.) 46.

Leimberg er, Hans (B.) 124.

Leonhart (M.) 86, 120.

Leonhart (A.) 100.

Lidyeus K. (G.) 176.

*Lindoefer, Hans (A.) 48, 57.

*) (A.) = Baumeifter; (B,) = Bildhauer, Stukkateur; (G,) = Gießer; (K.) =
Kupferftecher; (M.) = Maler; (St.) = Steinme^.
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Künftler:

Lorer, Jak. (B.) 129.

Ludwig (M.) 120.

*Lurago, Carlo (A.) 141.

Merian (K.) 183.

Mitterperger, Hans (A.) 48, 100.

Neve, Franz la (M.) 146, 147.

Obftall B. (A.) 154.

Padi, Hans (G.) 176.

Padier, Midi. (M.) 106.

Pawagner, Jak. (A.) 155.

Peter (M.) 42, 85.

Peter Lienhart (M.) 85.

Pirkmeyer, Sixt. (B.) 129.

Podi, Job. (M.) 147.

Preiting, Hans (M.) 120.

Probft, G.B. (K.) 183.

*Prud^endorfer, Hans (M.) 110.

Prunner, Georg (St.") 48.

Puxpaumer, Osw. (M.) 120.

Raiger, G. (M.) 121.

Randedter, G. (St.) 49.

Rat, Hans (M.) 86.

•Raunadier, Lienh. (B.) 83-85.

Raufdi, G. (St.) 131.

Reidiensperger, Andr. (B.) 129.

Reinmann, Paul, Goldfdi. 132.

Reifinger, Hans (M.) 120.

Riva, Ant. (A.) 155.

Rottaler, Stef. (B.) 122.

Rottmayr, J. M. (M.) 146, 160.

Ruppredit (M.) 86.

Sacra, Wolf (A.) 140.

SamalTa, K. (B.) 191.

Sdienk, Pet. (K.) 183.

SdiiAel, Hans (B.) 129.

Sdiillinger, Hans (M.) 120.

•Sdimidt, Heinridi v. (A.) 192.

Seidenfdiwanz, Ulr. (St.) 46.

Seitz, J. B. (B.) 157.

Sieber, Andr. (M.) 120.

•Sing, Cafp. (M.) 146, 163.

•Solari, Andr. (B.) 146.

Spillenberger, Joh. (M.) 147.

Spinngruber, M. (A.) 154.

Stoß, Veit (B.) 83.

Swen, G. (St.) 48.

Swei^er, Gilg (A.) 48.

Tätenberger, Osw. (M.) 120.

Tamm, F. W. (M.) 147.

•Tencalla, Gay. (M.) 144, 146.

Valkenauer, Hans (B.) 78.

*Vecdiio, Balth. (B.) 147.

Volkhart (M.) 85.

Volkmar, Tob,, Goldfdi. 132.

•Wagner, Ferd. (M.) 192.

Wenzel, M. 119.

Wernhard Ruppr. (M.) 85.

Windfang, Hans (B.) 132.

•Windifdi, Jörg (A.) 47, 48.

Wolf, J. A. (M.) 146.

Würdinger, Hier. (A.) 102.

•Yrnkauf, Sdireiner 157.

Zerrer, Stef. (St.) 48.

Land der Abtey 11.

•Landgeridit, Kgl., fiehe Residenz, alte

Laureacum, fiehe Lordi.

Leihhaus, fiehe Jefuitenfeminar.

Leopold L, Kaifer 138, 147.

Linz, Bistum 135.

Linz, Mufeum 119, 127.

Lordi, 4, 7.

Malerinnung 85, III.

Marftall 152.

Mauten 6.

Maximilian, hl, 4, 7.

Max L, Jofcph, König 191.

München :

Graphifdie Sammlung 183.

^National-Mufeum 69, 116, 1 19,128,132.

•Staatsbibliothek 20, 21, 94.

•Muleum, ftädtifdies 3, 22, 43, 68, 69,

132, 157, 174, 176, 193.

Neumarkt 13, 74.

Nibelungenlied 7.

•Niederhaus 29, 38, 67.

•Oberhaus 19,38,66,69,82, 101, 128, 139, 152,

Obernberg 9, 68, 88.

Obernzell 68, 120, 133.

Odilo, Herzog 46.

Öfterreidi, Herzogtum 9, 24.

Ort, Sdiloß 13, 19, 74, 101.

Otto n., Kaifer 7.
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Paflauer Vertrag 98.

*Privathäufer 40, 72, 176-179.

Poftamt, Kgl. 166.

Prog, Malerzunft 86.

Prag, Wladislausfaal 62.

•Rathaus 29, 30, 39, 70, 86, 88, 101.

Keller 39, 193.

^Portale 39, 123.

Säle, 40, 156, 193.

*Stiegenhaus 70.

*Turm 40, 192.

Redoutenfäle 186.

Rentamt, Kgl. 153.

*Refidenz, bifdiöfl., alte 6, 19, 38, 65, 101,

102, 149, 159, 190.

^Refidenz, bifdiöfl. neue 169-174.

*Refidenzpla^ 170.

Römerwehr 14, 74.

Römifdie Epodie 2—5.

Rumpier, Abt 53.

Salzburg 4, 16, 20, 76, 86, 88, 119, 154.

•Salzhandel 27, 98.

•Sdiedls Weltdironik 24, 33, 48.

•SdiifFzieher 43.

•Sdileißheim, Galerie 90.

Setninarien

:

Jefuitenfeminor 155.

Maximilian, St. 17.

Stephan, St. 153, 193.

Valentin St. 103, 153, 161.

Severin, hl. 4.

Spitäler:

Egid, St. 18.

Elifabeth, St. 18.

Geift, hl. 36, 63.

Gertraud 36.

Johannis, St. 37, 42, 103.

•Stadtbefestigung 19, 31, 71,73-76, 190.

Ilzftadt 75.

•Innftadt 75.

•Neumarkt 20, 74.

Ort 74.

•Sand, am 75.

Wehr 14, 74.

•Stadtbild 73, 179-184, 190.

Stadtbrönde 40, 100, 136.

Stadtpfarrhof 82, 156.

Stadtplan 14.

*Stadtfiegel 43.

StadtverfalFung 8, 12, 26, 29, 98, 138.

Stadtwappen 26.

Steinme^hütte 44, 49, 100,

Stephan I., König von Ungarn 15.

Sylvio, Enea 46, 53, 65, 68, 76.

Tanzhaus 70.

Taffilo, Herzog 6.

Theater 186.

•Tore und Türme 31, 74, 75, 190.

Burg- 74.

Donaubrudi- 74.

Gilgen- 74.

•Innbrudi- 20, 38, 74.

Innftadt- 75.

Kapuziner- 75.

Linzertor 75.

•Neu- 75.

Paulus- 20, 74.

•Peiditerturm 75.

Sdiaibling 74, 86.

•Severinstor 75.

Überfdiwemmungen 131.

Ungarn 6.

Valentin, hl. 4, 6, 16.

Vorgefdiiditlidie Zeit 1-2.

Wagenremife 152.

Waifenhaus 167.

Walther, Büdifenmeifte 30.

Wandmalerei 20, 36, 40, 42, 58, 86, 158,

167, 175.

Wenzel, Kaifer 30.

•Wien Akademie 110.

•Wien, Bistum 26.

•Wien, Hofmufeum 88 90. 116.

Zeughaus 70.
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